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3Sorf(^nften 


für  bie 

bcr  Öffentlir^en  Scfc^aflc  ^u  ^tna. 

1 .  Die  gelbe  fiejerf arte  bered^ttgt  3ur  (gnlna^me  eines  9?oman5 
unb  eines  ober  mehrerer  2Ber!e  aus  ben  übrigen  ^b= 
leilungen  ber  5ßibIiot^e!.  ^lud)  fann  ber  (Entleiher  eine 
5toeite,  grüne  Harte  erhalten,  toelc^e  i^n  bere(^tigt,  aufeerbem 
no(^  ^ü^er  aus  ben  bele^renben  ^Abteilungen  3U  entnehmen. 

2.  Die  entliehenen  5Bü(^er  müfjen  fpätcftens  3  2Bo(^en  naä) 
(Smpfang  3urü(ige|teIIt  toerben.  2Birb  bieje  grift  oer^ 
läumt,  fo  ^at  ber  (Entleiher  für  jeben  toeiteren  3;ag 
5  Pfennige,  naä)  einer  2Bo^e  tägli^  10  Pfennige  3U 
sagten,  bleibt  auä)  eine  fc^riftlic^e  SJla^nung  erfolglos, 
fo  loerben  bie  SüdEjer  auf  [eine  Soften  abgef)oIt. 

3.  (£s  fann  jeboc^,  jofern  feine  S3ormer!ung  auf  bas  betr. 
^uä)  oorliegt,  eine  t^njtoerlängerung  oon  abermals 
3  2Bo^en  gejtattet  roerben,  toenn  ber  (Entleiher  mit  ^n= 
gäbe  bcs  5änig!cits|tempels  unb  ber  Signatur  bes  Sucres 
barum  na(^|u(^t. 

4.  3«ber  (Entleiher  i|t  für  ^e[(^äbigung  ober  35erluft  bes 
entliehenen  5Bu^es  bis  3ur  ^oi)i  bes  oerurjac^ten  Sd^abens 
haftbar. 

5.  2Ber  bie  entliehenen  Sudler  no^  ni(^t  jurüdgegeben  \)ai 
ober  ber  Sibliotl^ef  Strafgelb  begto.  (£r[a^  j(^ulbet,  erpit 
fein  neues  Suc^;  auä)  finbet  fein  Umtaufe^  innerhalb 
bcsfelben  Xages  jtatt. 

6.  Der  (Entleiher  ^at,  jobalb  in  [einer  SBo^nung  eine  an» 
jtedfenbe  Rranf^eit  ausbricht,  jold^e  fofort  an5U5eigen  unb 
bie  Süd)er  5urü(f3uf teilen. 

7.  91iemanb  i[t  berechtigt,  bie  oon  i^m  entliehenen  Sudler 
an  anbere  ^erjonen  roeiterjugeben. 

8.  Die  5Bü{^er  finb  oor  bem  3Begtragen  in  Rapier  einsu» 
roideln  unb  eingeroitfelt  gurüdsubringen. 

9.  Sßo^nungsoeränberungen  finb  balbigjt  3U  melben. 

10.  9Ber  biefe  Seftimmungen  unb  bie  ber  Sibliot^efsorbnung 
übertritt,  fann  oon  bcr  Sü^erbenu^ung  au5ge|(^Iof[en 
ujcrben. 
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IchbinzurNiederfdiriftundVeröffentlichungderAbfchieds- 
rede  aufgefordert  worden,  die  idi,  im  Begriffe,  an  die  Uni- 
verfität  München  überzugehen,  im  Großen  Saale  des  Vor- 
lefungsgebäudes  an  der  Edmund-Siemers- Allee  an  diefem 
1 1 .  Juli  gehalten  habe.  Ich  habe  nur  hier  und  dort  eine  Einzel- 
heit hinzugefügt;  foUte  der  Drude  der  Rede  überhaupt  be- 
rechtigt fein,  fo  mufete  Farbe  und  Abficht  der  Stunde  ganz  er- 
halten bleiben.  Ich  rechne  darauf,  daß  auch  meine  gütigen 
amerikanifchen  Wirte  fie  nehmen,  wie  fie  iß,  als  Rede,  und 
dafe  fie  Mifeverftändniffe,  die  dem  Ausländer  nicht  erfpart  zu 
bleiben  pflegen,  in  Freundlichkeit  berichtigen  und  verzeihen. 
Sie  knüpf!  innerlich  und  äufeerlich  an  die  frühere  an, 
die  idi  beim  Antritt  meines  Amtes  in  der  Hamburgifchen 
Wiffenfchaftlichen  Stiftung  am  6.  Oktober  1907  gefprochen 
habe  und  die  unter  dem  Titel  ^,Hamburg  und  das  bürger- 
liche Geiftesleben  in  Deutfdiland"  1907  als  Sonderheft  bei 
Leopold  Vofe  in  Hamburg  und  1911/12  als  Teil  einer  größe- 
ren Sammlung  im  II.  Bande  meiner  „Männer  und  Zeiten'' 
bei  Quelle  S  Meyer  erfchienen  ift. 

Die  innerlidie  Meinung  diefer  Abfchiedsrede  fafet  fidi 
noch  einmal  in  der  Widmung  zufammen,  die  sie  auf  ihrer 
Stirne  trägt. 
Hamburg,  22.  Juli  1913. 


Meine  Damen  und  Herren! 

Der  verehrte  Leiter  der  Oberfchulbehörde  und  der 
Wiffenfchafllichen  Stiftung  hat  mit  der  gütigen  und 
feinfühligen  Fürforge,  an  die  er  mich  feit  nun  fünfzehn  Jah- 
ren gewöhnt  hat,  mir  die  Gelegenheit  dargeboten,  nach  die- 
fen  fünfzehn  Jahren  ununterbrochenen  Zufammenhanges 
mit  Hamburg,  von  denen  die  letzten  fedis  dem  dauernden 
Aufenthalt  in  Hamburg  gehört  haben,  in  diefem  Saale, 
der  nun  audi  feit  zwei  Jahren  die  Heimat  meiner  öffent- 
lidien  Wirkfamkeit  gewefen  ift,  Abfchied  zu  nehmen  von 
dem  Hamburg,  zu  dem  ich  fo  lange  und  fo  oft  von  den 
Gegenftänden  meiner  wiffenfchafllichen  Befchäfligung  re- 
den gedurfl.  Ich  habe  die  Anregung  dankbar  ergriffen. 
Ich  mödite  mein  Lebewohl  fagen,  indem  ich  auch  heute 
aus  meinem  Berufe  heraus  zu  Ihnen  fpreche,  die  diefer 
Sommerabend  noch  einmal  an  der  alten  Stätte  zu  meiner 
wehmütigen  Freude  mit  mir  zufammengeführt  hat.  Aber 
freilidi,  in  diefer  Ferienzeit,  nicht  mit  eigentlich  wiffenfchaft- 
lidiem  Vortrage  wie  fonft;  idi  bitte  darum,  Ihnen  heute 


eine  leiditere  Koß  vorfetzen  zu  dürfen  -  eine  Art,  fofern 
idi  es  vermag,  von  Plauderei:  Eindrücke  einer  Amerika- 
fahrt.  Idi  bin,  vom  Februar  bis  zum  April  1913,  zwölf 
Wochen  lang  in  den  Vereinigten  Staaten  gewefen,  ein- 
geladen zu  einer  akademifchen  Vorlefungsreihe,  zur  Er- 
öffnung der  von  Jakob  Schiff  geftifteten  Gaftprofeffur  „zur 
Pflege  deutfdier  Kultur''  an  der  Cornell-Univerfität  zu 
Ithaca  im  Binnenlande  des  Staates  New  York;  idi  habe 
dort  die  größere  Hälfte  jener  Zeit  verbracht,  fünf  Wochen 
daneben  in  Städten  und  Univerfitäten  an  der  Oftküfte,  von 
Boßon  in  Maffadiufetts  bis  Richmond  in  Virginien,  und  in 
den  mittleren  Weften  hinein  bis  Chicago  und  bis  Madifon 
in  Wisconfin.  Es  war  nur  eine  kurze  Spanne  Zeit;  es  war 
nur  ein  kleiner  Ausfdinitt  aus  dem  Riefengebiet  diefes 
Reidies.  Ich  war  drüben  um  zu  arbeiten,  nicht  zumeift  um 
zu  beobachten;  natürlidi  habe  idi  getrachtet,  auch  zu  fehen 
und  zu  hören.  Die  großen  Erfdieinungen  und  die  großen 
Probleme  der  amerikanifdien  Gegenwart  drängen  fich  ja 
dem  Gafte  auf,  in  Wirtfchaft  und  Gefellfchaft,  in  Weltan- 
fdiauung  und  Kultur,  in  Verwaltung  und  Politik,  in  Ein- 
wanderung und  Raffenzukunfl.  Aber  idi  habe  mir  nie 
eingebildet,  in  diefen  großen  und  fdiweren  Dingen  mehr 
als  ein  wenig  Anfdiauung,  Anregung,  Farbe,  als  eine  Reihe 
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allgemeiner  Fragen  und  dazu  allerlei  Einzelheiten  mit  mir 
zu  nehmen.  Etwas  mehr  vielleicht  auf  dem  Gebiete  meiner 
perfönlichen  und  beruflichen  Intereffen  -  fo  fehr  idi  auch 
da  mir  bewufet  bin,  doch  nur  dies  und  das  gefehen  und  nidits 
vertieft  oder  gar  ausgefdiöpft  zu  haben.  Aus  zwanzig- 
jährigen, breiten  und  eindringenden  Erfahrungen  hat  Hugo 
Münfterberg  fein  Buch  über  die  Amerikaner  gefchrieben, 
das  ja  auch  diefe  Gegenftände  der  hiftorifdien  und  aka- 
demifchen  Kultur  ftoffreich  und  geiftreidi  erörtert.  Ich  fpreche 
zu  Ihnen,  meiner  Grenzen  bewufet,  von  den  rafchen  Ein- 
drüdcen,  die  fich  da  eben  doch  dem  Fachmanne  in  mir 
geboten  haben:  dem  Hißoriker,  dem  Profeffor,  insbefon- 
dere  -  davon  am  Schluffe  -  auch  dem  hamburgifchen 
Profeffor. 

Dem  Hiftoriker?  Was  kann  er  denn  in  Nordamerika 
an  Hiftorifdiem  fehen?  Sie  kennen  das  alte  Wort  von  der 
Gefdiichtslofigkeit  des  Amerikanertums.  Du  fährft  in  den 
weiten  Hafen  von  New  York  ein  und  wirft  von  der  Gegen- 
wärtigkeit diefes  Lebens  überwältigt.  Da  liegt  zur  Linken 
das  graufame  Einwandererfieb  auf  Ellis  Island,  da  ragen 
rechts  die  Riefenhäufer  von  Manhattan  in  den  Himmel  hin- 
auf, wahrlidi  gefchichtslos,  noch  immer  ein  äfthetifch  un- 
gelöftes  Formproblem,  wie  fo  viel  Sdimalheit  der  Grundlage 


mit  fo  viel  Höhe  diefer  20, 30, 50  Stockwerke  fidi  verföhnen 
laffen  foUe,  aberkühn,  felbftverftändlidi,  großartig  in  ihrem 
raftlos  willkürlichen  Emporfteigen  in  die  hohe  Luft,  ftolz 
und  eigen  in  der  bizarr  gewaltigen  Linie,  die  fie  dem  Profile 
diefer  Stadt  der  Arbeit  und  des  fchrankenlofen  Strebens 
verleihen.  Du  ßehft  auf  dem  Turme  der  Lebensverficherung 
am  Madifon-Square,  700  Fu6  hoch  über  den  Millionen  von 
Menfchen  und  den  hunderttaufend  Gebäuden,  die  fich  un- 
abfehbar  dehnen,  und  blickß  über  hohe  Häufer  und  niedere 
Kirchen,  über  das  Meer  derStrafeen,  über  die  Ströme  rechts 
und  links,  über  Hafen  und  See  in  eine  endlose  Fülle  von 
bewegtem  Menfdienleben,  und  das  Gewoge  ihrer  Arbeit 
grüfet,  wimmelt,  hämmert,  läutet,  brauß  von  unten  wunder- 
fam  herauf  -  ein  Anblick  und  ein  Eindruck,  den  größten 
vergleichbar,  die  ein  Menfch  heute  erleben  kann.  Du  fährft, 
von  einem  gefälligen  Wirte  kundig  gefteuert,  im  Auto  durch 
eine  Welt  von  Straften  -  Villenßrafeen,  Stadtftrafeen,  Ver- 
kehrsftrafeen,  Straßen  mit  Riefenhäufem  und  Straßen  mit 
dreckigen  Holzhütten,  durch  beackerte  Felder,  durch  rau- 
chende, riechende  Fabrikorte,  durch  große  grüne  Parke 
und  endlofe  breite  Avenüen,  an  denen  noch  niemand 
wohnt,  durch  höchften  Reichtum  und  bitterfte  Armut,  durch 
rafende  Arbeit  und  Dunß  und  Lärm,  durch  tiefßen  Schmutz 
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und  Elend  und  weite  Stille  -  durch  diefes  Grofeherzogtum, 
das  fich  Chicago  nennt  und  eine  Stadt  zu  fein  behauptet: 
eine  Fahrt  von  Stunden;  und  bei  Ankunft  und  Abreife 
führt  dich  der  Zug  lange,  lange  durch  die  Dürftigkeit  der 
Vororte:  Alles  unfertig,  unausgeglichen,  auch  für  den  Blick 
eines  Befuchers,  der  es  nicht  für  europäifche  Anftands- 
pflicht  hält,  diefem  Wefen  gegenüber  in  Hyfterien  des  Ent- 
fetzens  und  derMifebilligung  zu  verfallen,  erfchredkend  und 
doch  hinreißend  zugleich,  ordnungslos  und  vorwärts- 
drängend, großartig  und  fremd.  Gewiß  find  dies  die  ftärk- 
ften  Eindrüdce  vom  Amerikanertum  und  fchließlich  die 
editeften,  weil  fie  die  bezeidinendften  find  für  die  Neuheit 
und  wilde  Kraft  diefer  Welt.  Dem  eigentlichen  Weften  ift 
freilich  auch  Chicago  nicht  mehr  das  Neue  -  wie,  Sie 
nennen  Chicago  Weften?  fo  haben  mich  fo  manchesmal  in 
Ithaca  die  Studenten  aus  den  fernen  Weftftaaten  lädielnd  ge- 
fragt: „Chicago  ifl  für  uns  eine  Stadt  des  äufeerften  Oftens  V\ 
Und  ein  Großfarmer,  ein  Grundbefitzer  aus  Idaho  hat  mir 
am  Kamine  der  öftlichen  Univerfitätsftadt,  in  der  er  fidi  aus- 
ruhte, mit  höflichen  aber  entfchiedenen  Worten  in  foldiem 
Sinne  von  feinem  Weften  erzählt,  feinen  Gütern,  feinem 
Betriebe,  feinem  Verkehre  dort.  Er  fprach  vom  Unterrichts- 
wefen  dort  hinten:  wir  lernen  viel  zu  viel,  man  lehrt  uns 
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alles  möglidie,  man  lehrt  uns  deutfch;  wozu  braudien  wir 
deutfch?  wozu  braudien  wir  geiftige  Kultur?  wenn  wir  ge- 
fellig  zufammenkommen,  fo  fpredien  wir  ja  dodinur  vom 
Gefdiäft!  Wozu  alfo  fo  viele  verlorene  Zeit  und  Kraft? 
Kultur  ift  ein  Luxus  für  den  Often,  wir  haben  andere 
Dinge  zu  tun.  Für  dieHamburgifchellniverfität  wärediefer 
Praktiker  nidit  zu  haben  gewefen.  Er  war  wohl  ein  Typus 
des  Neueften  aus  dem  Nordweften:  aber  gewiß  zugleidi 
ein  Wegweifer  gerade  darauf,  dafe  es  audi  in  Nordamerika 
Alt  und  Neu,  ein  Werden  vom  Often  zum  Weften  hin,  dafe 
es  Vergangenheit,  dafe  es  Gefchidite  gibt,  Gefdiidite,  die 
fidi  unwiderftehlidi  audi  den  Gefdiiditslofen  aufzwängt, 
fo  grimmig  fie  fidi  fträuben. 

Und  gewife:  die  Vereinigten  Staaten  und  ihr  Volk  sind 
überhaupt  nidit  gefdiiditslos.  Sie  find  nidit  nur  die  Kinder 
von  Jahrtaufenden  der  Menfdiheit,  aus  denen  audi  fie  her- 
vorgegangen find,  auf  deren  Dafein  audi  ihr  Dafein  ruht; 
audi  in  ihrem  Lande  haben  fie  fdion  drei  Jahrhunderte  ge- 
fehen.  Sehr  bald  werden  fie  die  Dreihundertjahrfeier  der 
Maj^ower  begehen,  der  Fahrt  der  Pilgerväter  an  die  Ge- 
ftade  von  Maffadiufetts;  nodi  früher  hatten  fidi,  ein  Stück 
füdlidier  an  diefer  Oftküfte,  die  erften  englifdien  Siedler  in 
Virginien  niedergelaffen.  Und  zwisdien  Maffadiufetts  mit 
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Neuengland  hier  und  Virginien  mit  seinen  Nadibarftaaten 
dort  hat  dann  ein  Vierteljahrtausend  hindurch  jener  groß- 
artige Prozeß  der  Entwiddung  und  des  Kampfes  fidi  voll- 
zogen, zwifdien  Nord  und  Süd,  zwifdien  ländlidi-ftädti- 
fdier  Demokratie  und  ländlidier  Ariftokratie,  zwifdien 
Farmer  und  Pflanzer,  zwifdien  Puritanertum  und  Gentry, 
der  eine  Weile  lang  zum  Gegenfatze  zwifdien  Küfte  und 
Binnenland,  zuletzt  dann  wieder  zum  Gegenfatze  wurde 
zwifdien  den  Staaten  der  freien  Arbeit  und  den  Staaten 
der  Negerfklaverei.  Es  war  ein  langer  Wetteifer,  ein  langes 
Werden  verfdiiedener  Menfdienarten,  Kulturen,  Weltan- 
fdiauungen,  verfdiiedener  politifdier  Formen  und  Gefin- 
nungen,  ein  ftetes  Miteinander  von  Nord  und  Süd  und  zu- 
gleidi  ein  ftetes  Gegeneinander,  während  des  Befreiungs- 
krieges gegen  England,  während  der  Gründung  der  Union, 
nadiher  ein  langes  Auf  und  Ab,  ein  langes  Übergewidit 
des  Südens,  bis  dann  von  1820-1660  die  Abweidiung 
diefer  zwei  im  gleidien  Gefamtftaat  zufammengefpannten, 
einander  unabläffig  ftofeenden  Kulturen  unwiderstehlich 
emporftieg,  mühsam  zurüdcgehalten  wurde  und  fdiliefelidi 
im  Bürgerkriege  von  1861  furditbar  durdibradi.  Es  waren 
tragifdie  Gegenfatze,  erfdiütternd  grofe.  Recht  gegen  Recht, 
Art  gegen  Art,  bis  die  ftärkere  Art  und  das  ftärkere  Recht 
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fiegten.  Und  erß  auf  diefem  Siege  erftand,  von  den  70  er 
Jahren  ab,  das  neue  Nordamerika  mit  feiner  geficherten 
Einheit,  feiner  gewaltigen  Entfaltung  unter  dem  Einfluffe 
des  Nordens,  mit  feinem  allmählidi  fortfchreitenden  Aus- 
gleiche zwifchen  Nord  und  Süd,  mit  dem  allmählichen 
Vortreten  einer  neuen  Gliederung  und  neuer  Verfchieden- 
heiten:  wo  dann  der  Weften,  immer  weiterflutend  in  fri- 
fcher  ftarker  Bewegung,  fich  immer  lebendiger  als  Träger 
eines  Neuen  empfand,  als  eigenflichen  Erben  des  alten 
Neuenglands,  der  alten  Yankeedemokratie,  des  alten  Hinter- 
wäldlertums,  als  etwas  anderes  neben  dem  älter  und  fefter 
werdenden  Often.  Das  ift,  bis  an  die  Gegenwart  heran,  der 
Lauf  einer  eigenen,  eigenartigen  und  inhaltreichen  Ge- 
fchidite,  die  längft  den  hiftorifchen  Blidc  auch  der  alten  Welt 
auf  fidi  gezwungen  hat:  und  ihren  Spuren  aus  drei  Jahr- 
hunderten wird  der  befuchende  Hiftoriker  in  Nordamerika 
mit  befonderer  Liebe  nachgehen,  wo  er  es  nur  vermag. 
Man  tritt  aus  dem  modernen  New  York  in  das  Tal 
des  majeftätifchen  Hudfon  hinaus,  und  die  Namen,  die 
volkstümlich  grotesken  Scherzgefchiditen  von  den  erften 
altholländifchen  Befiedlern  fpringen  einem  entgegen,  aus 
den  Tagen,  da  New  York  noch  Neuamfterdam  war.  Weit 
ftärker  ift  die  Vergangenheit  in  Neuengland,  in  Maffachu- 
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fetts,  in  Bofton.  Da  redet  das  arme  nordifche  Land  mit 
feinen  Granitkuppen  und  Birken  und  Kiefern,  das  fteinige 
Land,  das  feine  Bewohner  zur  harten  perfönlichen  Be- 
tätigung zwang.  Da  reden  die  alten  Fifcher-  und  Kauf- 
mannsftädtchen  am  Rande  des  atlantifdien  Meeres,  mit 
ihren  Holzhäufern,  ihren  engen  gebogenen  Gaffen,  klein 
und  erinnerungsreich  wie  Salem  etwa.  Vor  allem,  die  Alt- 
ftadt  von  Bofton  ift  ebenfo,  winklig,  eng,  hiftorifch,  euro- 
päifch.  Und  in  diefen  alten  Gaffen,  die  das  Leben  der  Neu- 
zeit durchflutet  und  beinah  fprengt,  flehen  die  ardiitekto- 
nifchen  Zeugen  der  1770  er  Revolution,  die  geiftlich-welt- 
lidien  Verfammlungsfäle,  das  alte  Ständehaus  des  Staates 
Maffadiufetts:  befcheidene,  wenig  ausgedehnte  Räume 
des  18.  Jahrhunderts,  in  nüchterner  Holzarchitektur,  mit 
fdimudklofen  Säulen,  Pfeilern  und  Emporen,  alles  einfadi, 
klein  und  beinah  ärmlich.  Und  doch  haben  in  diefen  Zim- 
mern, diefen  Hallen  die  Verfammlungen  getagt,  die  für 
die  Losreifeung  von  England  entfcheidend  und  klaffifch 
wurden,  Ober-  und  Unterhaus  der  Staatsvertretung,  und 
vor  allem  das  erregte  Boftoner  Volk.  Dem  Boftoner,  aber 
dem  Amerikaner  überhaupt  redet  hier  jede  Bank,  jede 
Kanzel,  jede  Angabe  von  Perfonen  und  Ereigniffen,  die  er 
von  Kindheit  her  kennt  und  ehrt;  diefe  Säle  flnd  zu  Mufeen 
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geworden,  in  denen  jeder  Winkel  mit  den  Erinnerungs- 
zeidien,  mit  den  Reliquien  diefer  Heiligen  der  Nation  aus 
den  Geburtsftunden  der  Nation  angefüllt  ift.  Nahe  dem 
Stadtkern  liegt  der  alte  Stadtpark  derBoftoner  und  an  ihm 
entlang,  von  ihm  ausgehend,  die  alten  Patrizierftrafeen, 
ftill,  entlegen,  mit  den  fdimalen  roten  Badtfteinhäufern 
der  bürgerlichen  Ariftokratie,  die  hier  wohnte  und  hier 
wohnt,  nodi  heute  unverwandelt  und  vornehm. 

Man  kommt  aus  dem  puritanifchen  Neuengland,  aus 
dem  Norden,  in  die  Mittelftaaten,  in  die  Quäkergründung 
Philadelphia:  geradlinig  und  fdiachbrettförmig  von  Anfang 
her;  regelmäßig  und  überfehbar,  fo  mächtig  es  gewachfen 
ift,  ftellt  fich  das  Stadtbild  noch  heute  dem  Befucher  dar, 
der  es  vom  hohen  Rathausturme  herunter  muftert.  Da  find, 
nahebei,  die  alten  reditwinkligen  Hauptftrafeen,  die  alten 
stillen  Plätze,  und  an  dem  einen  von  ihnen  die  Unabhängig- 
keitshalle,  das  pennfylvanifche  Staatenhaus,  in  dem  der 
Kongrefe  der  Freiheitskriege  tagte,  in  dem  am  4.  Juli  1 776  die 
Urkunde  der  Losfagung  befchloffen  ward,  die  grofee  Prin- 
zipienerklärung der  neuen,  freien,  demokratifchen  Welt. 
In  einfachem  Badcfteinhaufe  auch  hier  wieder  Räume  von 
befcheidenem  Umfang  und  der  gleiche  Stil  des  klaffizifti- 
fdien  Zeitalters,  gar  nicht  prunkvoll,  aber  freilidi  reicher  als 
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in  Bofton,  feiner  in  den  Formen,  behaglicher  im  Schmudc. 
Hier  wie  dort  die  Bildniffe  der  Väter  der  amerikanifdien 
Freiheit;  aber  im  Norden  find  fie  ernfter,  ftrenger,  nüchter- 
ner, auch  dürftiger  und  härter  in  der  Malerei:  fo  hat  der 
Boftoner  Copley  die  puritanifchen  Bürger  feiner  Heimat  ge- 
malt, in  einem  ins  Kleinbürgerlich-philiftröfe  hinabgefunke- 
nen  englifchen  Bildnisftil.  In  Philadelphia,  auf  reicherem 
Boden,  auf  dem  Wege  zum  ariftokratifchen  Süden  hin  er- 
fcheinen  Menfchen  und  Bilder  um  ein  Stüdc  vornehmer  und 
gelöfter;  es  mag  vor  allem  ein  zeitlicher  Fortfehritt  darin  lie- 
gen, Maler  wie  Trumbull  und  Stuart  waren  um  20  Jahre 
jünger  als  Copley,  aber  auch  die  Gemalten  gingen  aus  den 
engeren  Zeiten  der  Vorbereitung  in  die  ftattlicheren  und  be- 
wegteren der  Erfüllung  hinüber,  und  vor  allem,  die  Redner 
und  die  Heerführer  aus  Virginien  traten  nun  in  den  Vorder- 
grund; ihreErfcheinung  und  ihre  Kämpfe  hielt  man  feft,  und 
das  englifch  vornehme,  ein  wenig  langweilige  und  fo  männ- 
lich-gefchloffene  Ariftokratengeficht  George  Wafhingtons 
wurde  zum  höchften  Gegenftande  diefer  jüngeren  Kunft.  Ihm 
folgt  man,  aus  den  Mittelftaaten  zum  Süden  hin:  in  die  ge- 
fchichtsreiche  Hauptftadt  des  Bundeslebens,  in  dieBundes- 
ftadt  Wafhington  zuerft,  deren  hiftorifches  Bild  freilich  nicht 
höher  als  1 620  hinaufreicht;  aber  ein  Stüdc  weiter,  und  durch 
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ein  virginifches  Landftädtdien  hindurdi,  das  feiner  Welt  einft 
auch  zugehörte,  führt  der  Weg  zu  George  Wafhingtons 
Wohnfitz  hinauf.  Da  fteht,  auf  dem  Randhügel  des  Poto- 
mactales,  über  dem  breiten  füllen  Fluffe,  von  einem  Ge- 
folge kleinerer  Gefmde-  und  Wirtfchaftsbauten,  den  Sitzen 
feiner  weifeen  und  fchwarzen  Dienerfdiaft,  gehorfam  und 
befcheiden  begleitet,  Wafhingtons  Herrenhaus  Mount  Ver- 
non  da,  fehr  vornehm  in  feiner  Sonderftellung,  mit  der 
Einfachheit  feiner  Terraffe,  feiner  Ausfichtshalle  mit  den 
acht  hohen  Holzpilaftern,  alles  fehr  fchlicht  und  doch  fehr 
herrenhaft:  man  denkt,  bei  aller  Verfchiedenheit  ihrer  Welt 
und  ihres  Wefens,  an  den  Landedelmann  Bismardc.  Die 
Zimmer  prunklos,  aber  behäbig;  eine  Fülle  von  Gaft- 
räumen,  in  denen  die  Gefellfchafi  des  Südens  einkehrte, 
ehe  fie,  auf  der  Reife  zum  Norden  hin,  die  Grenze  Virgi- 
niens  überfchritt;  und  in  Schlaf-  und  Arbeitszimmer  und 
Grabgewölbe  weht  der  Geift  des  feften  klaren  Edelmanns, 
ohne  deffen  unbeugfam  felbfttreue  und  fachliche  Sidier- 
heit  der  Freiheitskrieg  der  13  Kolonien  nidits  fein  würde 
als  eine  grofee  Niederlage. 

Noch  ein  paar  Bahnftunden  füdlich,  und  man  ift  in 
der  Hauptftadt  Virginiens  feit  den  Befreiungskriegen,  der 
Hauptftadt  des  Sonderbundes  der  Südftaatcn  im  Bürger 
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kriege  von  1861,  Richmond:  der  Stadt,  woPräfident  Jeffer- 
fon  Davis  refidierte  und  der  Kongrefe  feines  Bundesftaates 
tagte,  wo  General  Robert  Lee  mit  der  Gentry  des  Südens 
fein  Sondervaterland  fo  heroifch- genial  gegen  die  er- 
drüdtende  Wucht  und  die  ftärkeren  Lebenskräfte  des  Nor- 
dens verteidigte.  Auch  hier  find  die  Wohnhäufer  in  Ge- 
dächtnishallen verwandelt  worden,  aber  des  Gedächtniffes 
an  1861,  nicht  an  1775;  taufend  Zeichen  der  fdimerzlichen 
Anhänglichkeit,  Reliquien  auch  hier,  füllen  alle  Zimmer 
des  Davishaufes  an,  aus  der  Stadt  weit  in  die  Landfchaft 
hinaus  ßredct  fich  die  Denkmalftrafee  für  Stuart,  Lee  und 
Davis:  eine  lange  geradlinige  Anlagenkette  mit  den  Stand- 
bildern der  drei  Führer  als  gliedernden  Schmudcftüdcen. 
Neues  indußrielles  Leben  umflutet  heute  in  Richmond  diefe 
Trotzburgen  einer  agrarifch-ariftokratifchen  Vergangenheit. 
Aber  deren  Gedächtniszeichen  ragen  überall  hoch  hervor: 
keine  Graffchaft  des  Südens,  fo  fagte  man  mir,  die  nicht  ihr 
Kriegerdenkmal  aus  dem  Bürgerkriege  befäfee  und  hütete. 
Man  ift  ftolz  auf  den  Verfuch  von  1 861  -  65,  auf  die  Helden- 
taten des  ausfichtslofen  Kampfes;  die  Bitterkeit  ftirbt  wohl 
mit  dem  Gefdilechte  aus,  das  die  Wunden  noch  felber  ge- 
fpürt  hat,  aber  der  Stolz  vererbt  fich  auf  den  Nachwuchs. 
Keine  Spur  etwa  von  Scheu  oder  Scham  der  Gefchlagenen: 
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auch  die  Jungen  fpiegeln  fich  freudig  in  der  Gefchichte  der 
gebrochenen  Selbßändigkeit  ihres  Landes.  Ich  ging  in  das 
weltverlaffene  kleine  Williamsburg,  das  in  früheren  Tagen 
Virginiens  Hauptftadt  gewefen  war;  ich  fand  auch  da  das 
Denkmal  für  den  Bürgerkrieg,  ich  fand  einen  fadigenöffi- 
fchen,  gelehrten  Führer,  aller  füdlichen  Erinnerungen  voll 
und  noch  voll  Zornes  über  die  Gewalttaten  der  Sieger  von 
1 865.  Und  er  wie  feine  Umgebung  erzählten  die  Gefchichte 
des  älteren  Virginiens.  Hier  liegen,  inmitten  des  grünen  Uni- 
verfitätshofes,  die  kleinen  Gebäude  der  zweitälteften  ameri- 
kanifchen  Univerfität,  des  William  and  Mary-Colleges,  in 
friedlicher  Stille:  die  Tafeln  an  den  Wänden  des  Haupt- 
gebäudes rühmen,  was  alles  von  hier  dereinft  ausgegangen 
fei  an  bedeutenden  Männern  und  an  bedeutenden  Ge- 
danken. Und  an  weiten  breiten  Sandftrafeen  liegen  höl- 
zerne graue  Landhäufer:  da  wohnten  einft,  im  18.  Jahr- 
hundert, Gentry  und  Landvertreter  der  virginifchen  Legisla- 
tur, da  hielten  die  reichen  Grundbefitzer  ländlich  Hof,  da 
warb  George  Wafhington  um  feine  Gattin,  da  blühte  in 
den  Sitzungszeiten  ein  buntes  und  -  als  die  Revolution 
emporftieg  -  ein  politifch  gewichtiges  Leben.  Heute  ift  alles 
das  längft  verfunken,  aber  um  Kirche  und  Wohnhaus  webt 
unabweisbar  mit  tiefem,  feierlichem  Reize  die  Vergangen- 
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heit  ~  kein  Klang  der  Gegenwart  hallt  hinein;  und  im 
College  werden  die  Söhne  des  alten  Landes  erzogen, 
im  Angefleht  und  Abglanze  diefer  Gefchichte,  in  einer  bei- 
nah verbiffenen  Pietät. 

Und  das  ift  Nordamerika? ja,  auch  das!  Idii  habe  nicht 
einmal  die  charaktervoUften  unter  den  hiftorifdien  Städten 
gefehen,  Charlefton,  das  Hauptquartier  der  Pflanzergefell- 
fchaft  von  Südkarolina,  oder  die  Orte  franzöfifchen  Ur- 
fprungs  im  Süden  oder  in  Canada,  oder  gar  altfpanifche 
Erinnerungsftätten.  Jedoch  fchon  was  ich  fah,  lohnt  dem 
Hiftoriker  denBefuch:  er  mu6  diefe  Dinge  einmal  gefchaut 
und  gefühlt  haben,  fie  find  ihm  unvergeßlich  reich.  Aber 
auch  dem  heutigen  Amerika  find  fie  dies.  Überall  wendet 
fich  ihnen  pietätvolle  Liebe  zu,  man  wallfahrtet  nach  Bofton, 
Philadelphia,  Mount  Vernon,  die  veränderte  Welt  huldigt 
diefen  Ahnen  mit  warmer  Verehrung.  Nicht  nur  der  Often; 
ift  doch  vom  Volke  der  Oftküfte  ein  gutes  Teil  längft  in 
den  Weften  weitergeflutet  und  daheim  durch  neue,  fremde 
Maffen  abgelöft  worden,  die  audi  zu  Amerikanern  wurden 
oder  werden;  im  Often  und  im  Weften  ift  diefes  hiftorifche 
Gefühl  lebendig,  ein  Gefühl  der  Kontinuität,  ein  Bewufet- 
fein  der  Einheit  mit  diefer  Vergangenheit.  Immer  wieder 
wendet  fich,  in  Land  und  Stadt,  die  Vorliebe  fo  vieler 
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Bauenden  zum  alten  ^.kolonialen  SW  zurüd;  vielorts 
begegnen  die  Sammlungen  hifiorifcher  Bilder,  hifiorifdier 
Akten,  Madifon  rühmt  fich  feiner  Aktenfchätze  für  die  Ge- 
fdiidiite  des  Weftens,  Philadelphia  für  die  des  Oftens;  längft 
gibt  es  eine  lebensvolle  amerikanifdie  Gefdiiditfchreibung; 
es  gibt  einen  warmen,  von  Patriotismus,  von  Nationalftolz 
durchglühten  hiftorifdien  Sinn.  So  ftark  ift  dieferZug,  dafe 
die  verftändnislofe  Überklugheit  demokratifch  geftimmter 
Befucher  aus  Europa  gemeint  hat,  solche  Romantik  mit  ver- 
wundertem Achfelzudcen  verhöhnen  zu  muffen.  Mir  fdieint 
das  Streben  nach  hifiorifcher  Verwurzelung  bei  diefer  jungen 
Nation  doppelt  begreiflich.  Romantik  ift,  ficherlich,  nicht 
das  für  Nordamerika  bezeichnende  Wort;  ich  felber  vergeffe 
nidit,  dafe  ich  gewife  gerade  diefe  Kreife  hifiorifcher  Rich- 
tung perfönlicher  kennen  gelernt  habe  und  bilde  mir  nicht 
ein,  dafe  fie  alles  wären.  Ausfdiliefelich-Gegenwärtiges,  dem 
diefe  verfeinerten  Stimmungen  grundfätzlich  fremd  bleiben, 
Sdiärferes,  Derberes,  ja  Grobes  und  Unreinliches  genug 
fieht  audi  der  Befucher;  er  fieht  New  York  und  Chicago. 
Indeffen  auch  diefer  hiftorifche  Strom  ifi  da  und  ifi  ftark. 
Und  die  Beobachtung  ifi  nidit  neu,  dafe  ein  ariftokrati- 
f  eher  Zug  die  amerikanifdie  Demokratie  von  heute  durch- 
ziehe. 
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Von  der  Ariftokratie  des  Großkapitals  fpreche  idi 
dabei  nidit:  fie  ftammt  aus  den  gegenwärtigßen  Gegen- 
wartskräften und  ßelit  in  den  tieifeeßen  Gegenfätzen  und 
Kämpfen  des  Tages  und  der  Zukunft.  Auch  die  Arifto- 
kratie der  Geburt,  die  eher  hierher  gehört,  erwähne  ich 
nur:  den  Stolz  der  alten  neuyorker  Familien  auf  alt- 
hoUändifche  Abkunft  -  man  denke  der  Roofevelts;  den 
noch  gewichtigeren  Stolz  der  neuenglifdien  Altpuritaner 
auf  die  Abkunft  von  den  Pilgervätern  der  Mayflower  -  von 
der  bekanntlich  halb  Amerika  herzuftammen  fich  rühmt. 
Den  Ariftokratismus  meine  ich,  der  zur  Gefchichte  mehr 
hinftrebt,  als  dafe  er  fidi  von  ihr  herleitet:  die  neue  arifto- 
kratifche  Bewegung  der  Bildung,  des  Bildungsdranges  in 
den  Vereinigten  Staaten.  Die  hängt  mit  jenem  innerlich 
hiftorifchen  Empfinden,  mit  den  hiftorifch-geiftigen  Mächten 
zufammen,  fie  geht  auf  die  alte  englifche  geiftige  Überlie- 
ferung zurück  und  geht,  nach  Europa  hin,  noch  über  diefe 
hinaus. 

Von  diefer  Bewegung  möchte  ich  hier  noch  handeln: 
fie  führt  in  die  Welt  der  Univerfitäten,  in  die  ich  hineintrat 
oder  an  die  ich  herantrat. 

Ich  habe  die  Univerfitäten  von  Cambridge-Bofton  (Har- 
vard), von  New  Haven  (Yale),  von  New  York  (Columbia), 
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von  Philadelphia  (Pennfylvania),  von  Baltimore  öohns- 
Hopkins),  von  Ithaca  (Comell),  von  Chicago  und  von 
Madifon  (Wisconfin)  gefehen:  eine  Reihe,  die  in  fich  felber 
eine  Entwicklung  enthält.  Ich  erinnere  hier  an  die  grund- 
legende eine  Tatfache:  der  Ausgangspunkt  der  amerika- 
nifchen  Hochfchule  ift  die  alte  englifche  Form  des  College. 
Auf  der  Schule  baut  fich  diefes  College  auf;  es  gliedert 
fich  in  vier  Jahresklaffen,  deren  untere  im  ganzen  (denn 
genau  durchführbar  ift  die  Vergleichung  nirgends)  den 
oberften  Klaffen  des  Gymnafiums,  deren  obere  im  ganzen 
den  erften  Semeftern  unfererllniverfitäten  verglichen  werden 
mögen.  Stets  aber  ift  das  eigentliche  Ziel  des  College 
die  allgemeine  Bildung,  eine  urfprünglich  wefentlich  klaf- 
fifche  Bildung  die  fich  dann  erweitert  hat,  eine  Geiftesbil- 
dung,  beftimmt,  im  Verein  mit  dem  Zufammenleben  der 
jungen  Männer,  mit  ihrer  körperlichen,  fportlichen,  ge- 
fellfchaftlichen  Ausbildung,  in  dem  Studenten  den  Gentle- 
man zu  erziehen.  So  hatte  fich  im  19.  Jahrhundert  die  alte 
Collegebildung  ausgewachfen;  wiffenfchaftlich  war  fie 
nicht,  weder  nach  ihrer  Lehrweife  noch  nach  ihrer  Abficht. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  aber  hat  fich  an 
diefe  alten  Formen  zweierlei  Neues  angefdhloffen.  Einmal 
die  praktifche  Schulung  für  einen  beftimmten  Beruf.  Fach- 
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fdiulen  fügten  fich  den  Colleges  an:  ältere,  d.  h.  juriftifche 
und  medizinifche,  dann  auch  neuere,  d.  h.  technifche  und 
landwirtfchaftliche;  die  Univerfitäten  wuchfen  fidi  allfeitiger 
und  praktifch  aus.  Als  zweites  aber  kam,  zumal  feitdem 
die  neugegründete  Johns-Hopkins-Univerfität  in  den  fieb- 
ziger  Jahren  das  grundfätzliche  Mufter  geboten  hatte,  die 
eigentlich  wiffenfchaftliche  Ausbildung  hinzu,  die  dem  Col- 
lege fremd  war  und  die  auch  die  Fachfchule,  auch  das  ein- 
gegliederte Poljrtedinikum  nicht  bringen  wollte,  die  Er- 
ziehung zum  Forfcher.  Die  im  College  Fertigausgebildeten, 
mit  dem  ,,Grade''  des  Baccalaureus  Gekrönten  können 
fich  feitdem  rein  wiffenfchaftlich  weiterfchulenlaffen,  in  Ab- 
teilungen für  die  Graduierten,  in  Graduate  Schools.  Das 
ift  ein  deutfcher  Zufatz  zum  alten  angelfächfifchen  Blute 
der  amerikanifchen  Hochfchule.  Wie  vieles  Fremde  ift  dem 
Blute  der  amerikanifchen  Raffe,  dem  phyfifchen  wie  dem 
kulturellen,  feit  nun  fchon  langen  Menfchenaltern  bei- 
gemifcht  worden!  Wie  drohend  pochen  heute  die  ganz 
Fremdartigen,  die  Wefensfremden,  Romanen,  Slawen, 
Orientalen  an  die  Tore  diefes  Volkstums!  Fremder  als 
alle  flehen  die  Neger  daneben;  noch  weife  kein  Sterblicher, 
wie  diefe  ungeheuren  Probleme  fich  löfen  wollen.  Ehedem 
hat,  neben  und  vor  den  Iren  und  Skandinaviern,  der  Zu- 
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ßrom  der  Deutfchen  das  meifie  hinzugebracht.  Aber  die 
deutfche  Einwirkung  auf  die  Univerfität  flammt  nicht  aus 
der  Einwanderung  her;  fie  knüpft  fich  an  Altdeutfchland 
felber  und  unmittelbar.  Es  war  der  Wunfdi  des  neuen 
Amerikas,  auf  die  Höhe  der  alten  Welt  zu  treten,  deshalb 
wandte  es  fich  an  die  deutfche  Kultur;  es  war  ein  hiflori- 
fcher  Drang,  aus  der  ^.ungefchichtlichen''  Neuartigkeit  der 
eigenen  wirtfdiaftlichen  Kultur  heraus,  zur  Wiffenfchaft  der 
alten  Welt  hinüber.  Den  deutfchen  Univerfitätsunter- 
ridit  hatten  amerikanifche  Gäfte  feit  langem  kennen  ge- 
lernt; in  den  letzten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhunderts 
find  Hunderte  und  Taufende  amerikanifcher  Studenten  zu 
uns  herübergekommen  und  haben  bei  uns  gelernt  und  die 
Anregung  heimgetragen.  Die  Neuerung,  die  fich  in  Johns- 
Hopkins  verkörperte,  hat  fämtliche  große  amerikanifche 
Univerfitäten  berührt,  die  Ziele  wiffenfchaftlich  gefteigert, 
jene  höheren  Abteilungen  hervorgetrieben,  im  College 
felber  die  Freiheit  des  Studenten  in  der  Auswahl  der  Lehr- 
gebiete, die  er  betreiben  wollte,  gefördert.  Das  angelfäch- 
fif  che  College  f  reilidi  blieb  beflehen,  und  das  20.  Jahrhundert 
hat  eine  Reaktion  gegen  den  deutfchen  Blutstropfen  ausge- 
löft,  eine  Gegenftrömung  vor  allem  zugunflen  des  alten  Zie- 
les der  amerikanifchenllniverfitätserziehung,  zugunflen  des 
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Gentleman,  den  nicht  der  Gelehrte  verdrängen  foUe,  zugun- 
ften  englifdier,  daneben  wohl  auch  franzöfifcher  Lehrein- 
flüffe.  Das  nationale  Erziehungsideal  behauptete  fich,  aber 
das  Neue  behauptete  fich  auch.  Und  die  Fäden  der  Verbin- 
dung mit  Deutfchland  haben  fich  vermehrt  und  verftärkt :  der 
Profefforenaustaufch  kam  hinzu,  eine  wahre  Wanderung 
deutfcher  Gelehrter  durch  diellniverfitätsftädte  der  Union; 
die  deutfche  Bewegung  im  Lande  kam  hinzu,  die  Organifie- 
rung  des  Deutfchamerikanertums,  die  Erriditung  deutfdier 
Gefellfchaften  (Germaniftic  Societies)  in  New  York  und 
vielerorts  -  immer  noch  neue  Vereine  diefer  Art  entftehen, 
mit  dem  Zwedce  wiffenfchaftlicher  Anregung,  mit  deutfchem 
Kerne,  angefchloffen  an  die  Univerfitäten,  mitgeleitet  von 
deren  Leitern.  Das  alles  wirkt  fort.  Der  innerfte  Sinn  aber 
der  gefamtenUniverfitätsbewegung,  die  idi  hiftorifdinannte, 
iß  geiftige  Überwindung  der  amerikanifdien  Einfeitigkeit. 
Diefen  weiteften  Sinn  hat  ihr,  von  hoher  Warte  aus,  vor 
dreifeig  Jahren  einmal  Andrew  D.  White  vorgefchrieben, 
der  Mitbegründer  und  erfte  Präfident  der  Cornelluniverßtät, 
deren  vielverehrtes  geiftiges  Haupt  er  bis  heute  blieb,  der 
Staatsmann  und  Diplomat,  der  aller  Verftändigung  Ame- 
rikas und  Deutfchlands  fo  oft  und  wirkfam  und  freund- 
fdiaÖlich  gedient  hat.  Er  rief  den  alten  Mitgliedern  feiner 
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Jugenduniverfität  Yale  1 ÖÖ3  in  einer  glänzenden  Anfprache 
die  Lofung  zu,  über  das  Deutfche  hinaus,  in  das  Allgemein- 
Ideale  hinein.  Die  ftarke  wirtfchaftliche  Bewegung,  fo  legte 
er  ihnen  dar^),  iß  für  Amerika  ein  Segen  gewefen;  wie  kann 
man  verhindern,  dafe  fie  zum  Fluche  werde?  Es  ift  die 
Frage  und  Aufgabe,  die  das  19.  Jahrhundert  dem  20.  ftellt. 
Der  „Merkantilismus'"  verlangt  ein  Gegengewicht;  was  für 
eines?  Ein  geiftiges,  ein  ideelles!  Das  neue  Jahrhundert 
wird  eine  Gedanken-  und  Gefühlsariftokratie  zu  fchaffen 
haben,  gegenüber  der  Ariftokratie  des  Geldes;  dafür  haben 
die  Univerfitäten  zu  forgen.  Das  neue  Amerika  mufe,  in 
notwendigem  Ausgleiche,  in  Religion,  Philofophie,  Lite- 
ratur, Wiffenfchaft,  Kunft  und  Politik  zum  Denken  erzogen 
werden,  zum  Denken,  Schreiben,  Malen,  Bilden,  zu  der 
„Kunft,  etwas  Befferes  als  Dollars  auf  die  Nachwelt  zu 
vererbend  zu  einer  Wiffenfchaft,  „die  Höheres  erftrebt  als 
die  Vermehrung  der  Eifen-  und  BaumwoUproduktion". 
Andrew  White  felber  ift  Staats-  und  Gefchäftsmann  ge- 
wefen und  geblieben,  feine  Schöpfung  Cornell  hat  den 
wirtfchaftlich-materiellen  Unterricht  ftets  forglich  gepflegt, 
er  war  weit  entfernt,  die  materiellen  Grundkräfte  feines  Lan- 


1)  H.  G.  Wells,  Die  Zukunft  in  Amerika  (Diederichs),  189  ff.        1 
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des  zu  mifeachten,  aber  er  wollte  fie  gefund  erhalten  durch 
Ergänzung,  durch  jene  Durchtränkung  des  jugendlidien 
Nachwuchfes  mit  einem  geiftigen,  feelifchen,  menfchheit- 
lichen  Ideal:  fo  erhält  auch  das  materielle  Element  der 
Zivilifation  erft  feinen  richtigen  Platz. 

Man  wird  diefen  Aufruf  für  die  Entwiddungsrichtung 
der  letzten  Jahrzehnte  typifch  nennen  dürfen.  Es  iß  ein 
Aufruf  nicht  nur  zur  Forfchung,  fondern  ebenfofehr  zur 
Bildung,  vor  allem  aber  doch  zum  Geiftigen  als  Selbftzwedt, 
zur  Stärkung  der  Kräfte,  die  den  Zufammenhang  bedeuten 
mit  dem  Feinften  der  alten  Welt.  Und  nicht  nur  die  Uni- 
verfitäten  gingen  diefen  Weg.  Mit  ging  eine  neue  Pflege 
der  Mufik  -  auch  fie  im  engften  Zufammenhange  mit  Eu- 
ropa, zumeift  mit  Deutfchland;  mit  ging  eine  neue  Pflege 
der  bildenden  Kunft  in  eigener,  vornehmlich  von  Paris 
aus  beeinflufeter  Produktion  und  zugleich  in  umfaffender 
Sammeltätigkeit:  öffentliche  und  private  Mufeen  haben 
hißorifch  die  gefamte  Bahn  der  Menfchheit  umfpannt, 
von  Mefopotamien  und  Oftafien  herab,  und  haben  nach 
dem  künftlerifch  Höchften  gegriffen,  was  die  Kultur 
Europas  in  ihren  großen  Tagen  gefchaffen  hat.  Es  kam 
die  Jagd  nach  den  Rembrandts,  es  kamen  die  Sammler, 
die  grofeen  Mäzene:  Männer  des  härteften,  eigenften  Ame- 
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rikanertums,  mit  deffen  eigenften  wirtfchaftlidien  Zügen  - 
aber  das  Ergebnis  war  doch,  für  fie  und  für  ihr  Volk,  die  An- 
näherung an  die  europäifche  Vergangenheit  und  an  deren 
wie  äufeerlichen  fo  auch  innerlichen  Reichtum,  an  das  Befte 
der  europäifchen  Kultur.  Es  ift  dodi,  trotz  allem,  ein  Glück, 
wenn  Amerika  reich  wurde  an  Rembrandtfchen  Bildern, 
denn  zur  Folge  wird  dodi  eine  Befruchtung  des  Bodens, 
auf  dem  nun  einmal  die  Hälfte  der  weftländifchen  Menfch- 
heit  wohnt  und  wächft;  das  ergibt,  trotz  unferem  Verluft 
und  unferen  Klagen,  einen  menfchheitlichen  Gewinn.  Und 
ein  Gewinn  fittlidi-kultureller  Art  liegt  auch  in  der  Wen- 
dung der  Grofekapitaliften  auf  diefe,  wenn  man  will,  Mode 
einer  neuartigen  Verwertung  ihrer  Millionen:  es  liegt  doch 
eine  Erziehung,  eine  Adelung,  eine  Vertiefung  in  diefer 
neuen  Funktion,  die  der  Befitz  fich  felber  verliehen  hat; 
feine  Würde,  fein  Pflichtgefühl,  feine  Selbftrechtfertigung 
find  damit  gewachfen.  Und  diefe  Männer  haben  auch  die 
Bibliothekspaläfte  gebaut  und  gefüllt,  fie  haben  auch  Uni- 
verfitäten  errichtet  und  ausgeftattet. 

In  die  Welt  diefer  neuen  oder  erneuerten  amerikanifchen 
Univerfität  tritt  der  deutfche  Gelehrte  als  Gaft.  Was  kann 
er  ihr  bieten  wollen?  natürlicher-  und  wirksamerweise 
nur  rückhaltlos  fich  felber  und  feine  Eigenart. 
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Sicherlich,  er  mu6  mit  offenem  Auge  und  offenem 
Herzen  kommen.  Wer  diefe  Welt  nidit  verftehen  und  wür- 
digen kann  oder  will,  fei  es  aus  falfcher  Vornehmheit  oder 
aus  einfacher  Unfähigkeit,  der  bleibe  hübfch  zu  Haufe.  In 
Amerika  begrüßt  den  Kommenden  eine  erftaunlidi  freie, 
behaglidie,  offene,  liebenswürdige  Gaftlichkeit;  die  Fülle 
des  Neuen  und  Lebendigen  überftrömt  ihn  faft.  Und  er 
fleht  ohne  Zweifel  eine  Menge  von  Fremdartigem,  von 
Eigen-Amerikanifdiem. 

Idi  habe  die  große  Abweichung  genannt  und  erklärt: 
die  Grundlage  ift  überall  das  College  geblieben,  der  Spender 
der  allgemeinen  Bildung.  Das  College  entläßt  feine  ganz 
oder  halb  ausgebildeten  Zöglinge,  hier  fpäter,  dort  früher, 
hier  nach  vier,  dort  fchon  nach  zwei  Jahren,  in  die  be- 
fonderen  Wissenszweige  hinein  (Theologie,  Jurisprudenz, 
Medizin,  Technik,  auch  in  die  Sonderfächer  unferer  philo- 
fophifdien  Fakultät,  in  der  Graduate  School),  nach  deren 
Gefichtspunkten  fie  fdion  im  College  fidi  ihre  Vorlefungen 
zum  Teil  gewählt  haben;  oder  es  entläßt  fie  in  das  ge- 
fdiäfiliche  Leben.  Fertig  mit  diefer  altakademifchen  Vor- 
bildung iß  nur  geworden,  wer  feinen ,, Grad''  errungen  hat: 
die  Vereinigungen  der  Alten  Herren  (Alumni)  und  die  Klubs 
der  Graduierten  faffen  dann,  durch  das  Land  hin,  diefe 
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Klaffe  der  akademifch  Gebildeten  in  fich  zufammen.  Auch 
die  deutfchen  Univerfitäten  find  ja  feit  Jatirzehnten  mit 
der  allgemeinen  Durdibildung  unferer  Gebildeten  in  nähere 
Beziehung  getreten;  wieviele  der  fpäteren  Praktiker  in  In- 
duftrie,  Handel,  Heer,  wieviele  der  Führer  unferes  Wirt- 
fchaftslebens  haben  unfere  Hochfdiulen,  und  neben  den 
tedinifchen  Hochfchulen  auch  unfere  Univerfitäten,  befucht! 
Unfere  Univerfitäten  haben  getrachtet,  den  Ertrag  der  wiffen- 
fchaftlichen  Arbeit  auch  breiteren  Kreifen  weiterzugeben.  In 
ihnen  felbft  find  die  allgemeinen  Wiffenfchaften,  diejenigen, 
von  denen  alle  innerlich  zu  lernen  haben,  über  das  beruf- 
liche Spezialftudium  hinweg  wieder  zu  verftärktem  Leben 
und  verftärkter  Wirkung  erwacht.  Aber  freilich,  zwifchen 
dem  angelfächfifchen  College  und  der  deutfchen  Univerfität 
bleibt  trotzdem  der  Abftand  groß.  Wir  können  mancherlei 
von  jenem  lernen,  und  haben  es  getan,  nachbilden  kön- 
nen wir  es  nicht.  Unübertragbar,  fo  fcheint  es  doch,  bleibt 
uns  die  Art,  wie  dort  die  Studenten  in  großen  Logierhäufern 
der  Univerfität  (Dormitories)  oder  in  der  Menge  ihrer  grö- 
ßeren und  kleineren  Korporationshäufer  (Fraternities)  zu- 
fammenwohnen,  unübertragbar  ganz  ficherlich  die  fchul- 
mäfeige  unabläffige  Aufficht,  die  fiarke  Kontrolle  über  den 
Fleife,  den  Vorlefungsbefudi,  ein  Aufruf  der  Namen  oder 
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eine  Aufzeichnung  der  Anwefenden  bei  Stundenbeginn 
oder  -fdilufe,  und  die  endlofe  Reihe  der  Prüfungen,  die 
fich  an  jeden  Kurs,  an  jedes  Semeßer  anheften  und  über 
Bleiben  oder  Ausfiofeung  des  einzelnen  entfcheiden.  Wir 
empfinden  das  doch  als  eine  Oberlaftung  und  Quälerei 
für  Lernende  und  Lehrende  zugleich.  Da6  diefe  Auffidit 
ihre  Vorzüge  hat,  liegt  auf  der  Hand;  der  übergroßen  Frei- 
heit zum  Nichtstun  fudit  man  mit  fehr  viel  Redit  auch  bei 
uns  zu  fteuem.  Aber  das  amerikanifche  Verfahren  würde 
unfere  Studentenfchaft  binnen  einer  Woche  in  die  helle 
Revolution  treiben :  durch  die  Sdiulmäfeigkeit  feiner  Formen 
nicht  nur,  fondern  durdi  feinen  Geift.  Hier  tritt  die  Ver- 
fchiedenheit  nicht  nur  des  Alters-  und  Reifeniveaus,  fondern 
der  tiefgewurzelten  Überlieferungen  grell  zutage,  und  der 
Deutfche  wird  urteilen,  dafe  die  nationale  Überlieferung 
drüben,  bei  allem  Gefunden,  das  fie  enthält,  unzweifelhaft 
in  diefem  Stüdke  einer  Revifion  bedarf:  nidit  zuletzt  der 
Profefforen  halber.  Und  unübertragbar  findet  er  auch  die 
Verfaffung  des  Lehrkörpers  der  amerikanifchenHochfchule, 
den  aufgeklärten  Despotismus  des  leitenden  Präfidenten, 
foviel  fich  für  ihn  fagen  läfet  und  fo  vortrefflich  er  fidi  in 
der  Hand  maßvoller,  fachlicher  und  wahrhaft  aufgeklärter 
Univerfitätsherrfcher  bewähren  kann:  unfer  Profefforentum 
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würde  ihn  und  würde  die  rein  prekäre  Stellung  der  Pro- 
fefforenkörperfchaft  in  ihrer  geiftigen  Selbftverwaltung  nidit 
ertragen.  Wir  find,  oben  und  unten,  in  unferer  Univerfi- 
tätsverfaffung  ungleich  mehr  Freiheit  gewöhnt,  als  fie  das 
Land  der  Freiheit  -  es  foU  nicht  nur  auf  diefem  Gebiete 
fo  flehen!  -  zu  gewähren  liebt. 

Das  alles  empfindet  der  deutfche  Befucher  -  vielleicht 
nicht  immer  völlig  gerecht?  denn  es  ift  fchwer,  in  den  Geifl 
und  in  die  innere  Notwendigkeit  fremdartiger  Einrichtungen 
wahrhaft  einzudringen.  Aber  empfinden  wird  es  jeder  von 
uns.  Er  wird  fich  daneben  der  Eigenart,  der  Gewachfen- 
heit,  der  Natürlichkeit  des  amerikanifchen  akademifchen 
Dafeins  freuen,  diefes  lebendigen  Treibens,  diefer  kräftigen 
Organifation  der  Jugend,  ihrer  Mitarbeit  und  Selbftver- 
waltung und  Selbftbetätigung,  wie  fie  in  Dormitories  und 
Fraternities,  in  Klubs  und  Lefehallen  und  akademifchen 
Speifehalien,  in  den  Tumhallen  und  auf  freiem  Felde  und 
auf  dem  Waffer  fich  bunt  und  kräftig  auswirkt  und  dar- 
fteilt. Er  wird  fich  an  diefen  Körperübungen  freuen,  auch 
wenn  er  den  Klagen  über  ihre  einfeitige  und  geiftig  läh- 
mende Übertreibung  zuhört  und  glaubt;  an  dem  be- 
wegten Bilde  der  Übungsplätze  im  Univerfitätsgelände 
(dem  Campus),  mit  ihrem  Wettlauf  und  ihrem  Ballfpiel 

34 


und  mit  dem  Waffendienfte,  den,  wo  er  einzureden  hat, 
der  Staat  verlangt  und  den  man  ihm,  weil  er  nicht  frei- 
willig ift,  feufzend  leiftet.  Um  fo  freiwilliger  fchwärmen 
dann,  und  fei  es  durch  Schnee  und  Eis,  die  frefhmen,  die 
Füchfe,  in  ihren  Badekoftümen  aus,  um  Schnellauf  und 
Dauerlauf  zu  üben;  mit  Heldenmut  fchlagen  fie  fich  durch 
allerhand  grobe  Refte  eines  bei  uns  überwundenen  Penna- 
lismus hindurch,  der  Freude  voll,  für  jede  Derbheit,  der 
fie  fich  unterziehen  muffen,  fich  im  folgenden  Jahre  an  der 
nächften  Generation  kräftig  fchadlos  zu  halten. 

Wir  werden  auch  manches  an  der  Art  des  Unterrichts, 
des  klaffenhaft  praktifchen  Einlemens  und  Abfragens,  beob- 
achten, ohne  es  übertragen  zu  wollen.  Und  liegt  nicht  darin, 
liegt  nicht  im  ganzen  Betriebe  des  Colleges,  in  feinem  be- 
grenzten Lehrziel  und  Bildungsideal,  etwas  von  derfelben 
Gefahr,  die  Vorteil  und  Nachteil  des  amerikanifdien  Dafeins 
überhaupt  zu  fein  fcheint,  von  der  Gefahr  der  Durchfchnitt- 
lichkeit,  der  Gefahr  einer  allzu  gleichmäßigen  Ausfüllung 
der  Köpfe  mit  praktifch  bemeffenem  geiftigem  Inhalt,  der 
Gefahr  einer  ausfchliefelichen  Ausbildung  aller  auf  eine 
mittlere  Höhe  hin?  Das  ift  ja  die  Demokratie.  Ein  Raum 
für  alle  im  Eifenbahnwagen  -  es  fei  denn,  dafe  du  dir  mit 
hoher  Sonderzahlung  das  Sonderabteil  erkaufft:  aber  die 

^'  35 


Gliederung  in  Kupees,  die  wir  gewöhnt  find,  gibt  es  nicht, 
weder  bei  Tage  noch  bei  Nacht:  ich  weife,  dafe  es  feine  Vor- 
züge hat,  aber  ich  liebe  es  nicht.  Ein  Rafen  für  alle  auf 
den  Kirdihöfen,  die  ich  fah,  kein  Sonderhügel  für  das  ein- 
zelne Grab:  ich  ehre  das,  aber  mich  friert  dabei.  In  den 
Predigten,  die  ich  anhörte,  die  Durchfchnittlichkeit  einer 
ehrenwerten,  nützlichen,  aber  dürren  Moralität,  die  fidi 
mit  manchmal  groben  Mitteln  wirkfam  empfahl.  Wohin 
ich  blidcen  konnte,  auch  unter  den  Studenten,  mit  denen 
ich  lebte,  eine  Menge  tüchtiger,  ja  ehrwürdiger  Wohlfahrts- 
arbeit, praktifcher  Humanität,  überall  ein  bodenftändi- 
ger,  hilfsbereiter  demokratifcher  Idealismus,  der  Achtung 
und  manchmal  Neid  erzwingt  -  aber  die  Feinheit  der 
ganz-perfönlichen  Ausbildung,  über  dieverftändigeGleidi- 
mäfeigkeit  und  die  praktifdie  Selbftändigkeit  des  Durdi- 
fchnittes  hinaus?  die  Vertiefung  und  die  Erhöhung?  der 
Duft  der  Kultur  und  der  Perfönlichkeit?  über  aller  tüch- 
tigen Banalität  und  über  der  Fülle  der  Zwecke  das  Eigen- 
leben feinerer  freierer  menfchlicher  Bildung?  Mufe  das 
der  alten  Welt  allein  verbleiben,  vermöge  einer  Arbeits- 
teilung zwifdien  den  Kontinenten? 

^Sie  haben,''  fo  fagte  mir,  meinen  Vorfatz  beftätigend, 
bei  meinem  Eintritt  in  Amerika  ein  älterer  amerikanifcher 
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Kollege,  ^,Sie  haben  die  Aufgabe,  in  Ihren  Vorlefungen 
ganz  deutfdi  zu  fein:  was  in  Deutfchland  eigener,  älter, 
kultivierter,  komplizierter  ift,  das  Historifche  in  Perfönlich- 
keit,  Gefellfdiafl,  Staat,  das  foUen  Sie  vertreten  und  veran- 
fchaulichen,  damit  meine  Landsleute  merken,  was  fie  nicht 
haben/'  Das  war,  in  jenem  Munde,  das  Wort  eines  neuen, 
hiftorifch  und  kulturell  gerichteten  Amerikanertums,  das 
Wort  der  Verwandtfchaft  über  den  Ozean  hin.  Ich  habe 
es  befolgt,  fchon  weil  idi  gar  nicht  anders  konnte.  Ich 
habe  in  diefer  fremden  Umgebung,  die  ich  hochachtete, 
die  ich  zu  begreifen  und  von  der  ich  zu  lernen  fuchte,  und 
in  der  mir  wohl  war,  die  Befonderheit  unferer  Welt  und 
die  Werte  unferes  Volkstumes  freudiger  gefühlt  als  viel- 
leicht jemals  daheim.  Ich  habe,  als  Hiftoriker,  der  von  dem 
Deutfchland  des  1 9.  Jahrhunderts  zu  berichten  hatte,  unferen 
Staat  mit  feiner  Wurzelkraft  und  feiner  Stärke,  die  Ver- 
wadifenheit  unferes  Staates  und  Volkes  mit  unferem  Heere, 
die  zentrale  Stellung  des  Heeres  in  unferem  ganzen  äußer- 
lichen und  innerlichen  Dafein,  den  naturgegebenen,  unge- 
heuer weiten  und  tiefen  Einfluß  der  europäifchen  Lage, 
unferer  Lage  in  Europa,  auf  unfere  Gefchidite,  auf  unfere 
Politik,  unfere  Verfaffung,  unfere  Gefellfchaft,  auf  unfer 
perfönlichftes  Dafein  zu  betonen,  zu  erläutern,  zu  begrün- 
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den,  zu  veranfdiaulichen  gefucht.  Ich  hatte  die  Gefchidite 
Bismarcks  zu  erzählen.  Ich  habe  bei  meinen  Zuhörern 
wohl  etwas  wie  ein  Fragen  und  Zweifeln  gefpürt,  aber  ftets 
ein  offenes  Entgegenkommen,  den  freundlidien  Willen, 
das  Fremde,  als  ein  Fremdes,  doch  auch  anzuerkennen 
und  in  fich  zu  würdigen  und  zu  verftehen.  Heerwefen  und 
Krieg!  Ich  darf  es  hier  vielleicht  in  einer  Art  von  An- 
merkung ausfprechen,  wie  ftark  die  Abweichung  des  Den- 
kens und  Empfindens  natürlich  gerade  in  diefen  Lebens- 
fragen herausfpringt,  wie  eindrudcsvoll  es  auch  für  den 
Deutfchen  ift,  hier,  in  diefem  Lande,  das  heute  noch  ohne 
Nachbarn  ift,  die  Gefmnung  von  der  unfrigen  fo  tiefver- 
fchieden  zu  fehen,  und  wie  fonderbar  es  ihn  berührt,  dafe 
doch  auf  allen  Straßen  und  Plätzen  nicht  nur  der  Bundes- 
hauptftadt  Wafhington  die  militärifdien  Denkmäler,  die 
Reiterftandbilder  der  Kriegeshelden  flehen.  In  feinem  Staa- 
tenhause zu  Bofton  prunkt  Maffachufetts  mit  den  Fahnen 
und  Taten  kriegerifcher  Vergangenheit.  Trotz  allem,  was 
fie  fühlen  und  fühlen  wollen,  fledkt  doch  auch  diefen  Bür- 
gern der  neuen  Welt  die  Gefchichte  und  der  kriegerifche 
Trieb  merkwürdig  ftark  im  Blute.  Und  ifl  nicht  ihre  eigene 
Gefchichte  in  Wahrheit  von  Anbeginn  an,  und  vollends 
feit  anderthalb  Jahrhunderten,  eine  Gefdiidite  ununter- 
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brochener  Machterweiterung,  raftlos  vorwärts  drängenden 
Machttriebes  auch  nachaufeen?  Iß  Theodore  Roofevelt,  der 
Imperialift,  etwas  anderes  als  der  Fortsetzer  aller  großen 
Staatsmänner  feiner  Nation?  Und  wird  fein  Imperialis- 
mus wirklich  auf  lange  begraben  fein?  Ist  die  Verfchiedenheit 
der  Überzeugungen,  der  Ideale,  die  der  Fremde  auf  diefem 
Felde  trotzdem  unzweifelhaft  an  jedem  Tage  zu  spüren 
bekommt,  wirklich  beftimmt,  die  Zukunft  dauernd  zu  be- 
herrfchen?  Genug:  man  fpürt  fie  ftark,  und  ein  jeder  be- 
kennt fich  zu  feiner  Welt.  Die  Boten,  die  herüber-  und 
hinübergehen,  wollen  die  Verftändigung,  das  Verftändnis 
befördern,  bei  fich  felber,  bei  ihren  Hörern  in  der  Fremde  und 
fpäter  bei  ihren  Landsleuten  daheim.  Ich  hatte  die  Botfchaft 
unferer  hiflorifchen  Dafeinsbedingungen,  die  Botfchaft  des 
hiftorifchen  Denkens  weiterzugeben,  und,  fo  gut  ich  es  ver- 
modite,  die  unferer  Kultur.  Wirken  wird  drüben  nur,  wer  un- 
befangen fein  eigenes  und  feines  Volkes  Leben  vertritt  und 
erklärt :  ohne  Angriffsluft,  aber  mit  felbftverftändlicher  Liebe. 
Ich  habe  foeben  die  Abweidiungen  betont;  ich  füge 
hinzu:  nicht  nur  das  willige  Verftändnis  überbrüdct  diefen 
Spalt  im  Augenblidte  der  gegenfeitigen  Ausfprache,  föndem 
es  find  doch  eben  allgemeine  Kräfte  tätig,  die  uns  ftetig 
zueinandertreiben.  Dem  deutfdien  Profeffor  im  befonde- 
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ren  wird  es  drüben  überall  bewufet,  wie  vieles  im  ameri- 
kanifchen  Univerfitätsleben  uns  heute  grundfätzlidli  ent- 
gegenkommt. Ich  hatte  dort  das  Gefühl  lebendigen  Wider- 
halles und  natürlidier  Gemeinfamkeit;  in  den  akademifdien 
Kreifen,  die  idi  kennen  lernte,  das  unwillkürlidie  Gefühl 
der  Gleichartigkeit  des  Strebens  und  der  Arbeit.  Der  ameri- 
kanifche  Univerfitätsbetrieb  hat  fidi  doch  bis  zu  einem  ge- 
wiffen  Grade,  bei  aller  Eigenart,  die  er  fefthält,  europäifiert, 
verfeinert,  verwiffenfchaftlicht.  Ich  habe  ausgezeichnete  Vor- 
lefungen  angehört  und  überall  vortreffliche  Gelehrte  an- 
getroffen. Ich  erftaunte  über  die  vielfeitige  Ausgeftaltung 
etwa  der  hiftorifchen  Lehrabteilungen  mit  ihren  fein,  manch- 
mal zu  fein  differenzierten  Profeffuren  für  amerikanifche, 
europäifche,  englifche,  für  alte,  mittlere,  neuere  Gefchichte, 
für  die  Gefchichte  begrenzter  Epochen.  Ich  fand  in  den 
Graduate  Schools  die  volle  wiffenfchafiliche  Handhabung 
unferer  eigenen  Arbeitsmethoden  und  fah  ihre  Schüler  und 
Schülerinnen  in  den  Seminaren,  in  den  Bibliotheken  auf 
ihrem  befonderen  Arbeitsplatz;  ich  hörte,  dafe  in  der  Be- 
rufung der  Profefforen  die  Frage  nach  der  wiffenfdiaftli- 
chen  Leiftung  immer  lauter  überwiege.  Ich  fand  auf  diefen 
Univerfitäten,  unbefchadet  ihrer  Eigenzwedte,  die  Richtung 
auf  Europa,  auf  Deutfchland  ftark. 
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Und  was  den  -  vielleicht  verwöhnten!  -  deutfdien  l 

akademifdien  Betrachter  belbnders  zu  befchäÖigen  ver-  i 

mag:  audi  die  Refonanz  diefer  Univerfitäten,  als  Organe 
wie  der  Bildung  fo  der  Wiffenfdiaft,  iß  in  ßeter  Zunahme. 
Es  wächfl  ihre  foziale  Schätzung,  es  wädift  ihre  geiftige 
Maditßellung. 

Ich  würde  Ihnen  gern  anfchaulidier  von  den  verfdiie- 
denen  Typen  erzählen,  die  ich  fah:  von  der  höchß  eigen-  { 

tümlichen,  politifch-praktifchen  Einwirkung  der  Staatsuni-  ' 

verfität  Madilbn  auf  den  gefamten  Bauemßaat  Wisconfin,  in 
deßen  Hauptßadt  fie  thront,  dem  Staatenhaule,  dem  ^^Kapi-  i 

toi",  gegenüber,  Hügel  neben  Hügel  und  Macht  neben  Macht; 
fie  durchtränkt  ihr  ganzes  Land  in  erßaunlichem  Mafee  mit  l 

einem  beinah  allgegenwärtigen  täglichen  Unterricht  durch  \ 

Schrift  und  Rede,  und  mit  politifch-Ibzialer  Reformarbeit,  j 

in  der  ein  großes  Stüdc  deutfcher,  Bismarcicifdier  Ideen  i 

ßeckt.  Ich  möchte  Ihnen  erzählen  von  der  Gliederung  und  ] 

der  Arbeit  und  dem  Leben  der  Cornell-Univerfität  zu  Ithaca, 
deren  Bild  in  fo  manchem  Zuge  meiner  Darßellung  ohne- 
hin hindurdifcheinen  wird:  ich  würde  befonders  gern  von 
der  mehr  ftillen  und  einfamen  Spiegelung  fpredien,  die 
alle  amerikanifchen  Kulturprobleme  in  diefem  lieblich- 
ländlichen Mufenfitze  finden,  der  friedenvoll  und  lächelnd 

i 
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über  der  Kleinßadt  drunten  im  Tale  und  über  feinem 
blauen  langen  See  mit  dem  indianifchen  Namen  ruht, 
wie  eine  deutfche  Kleinftadtuniverfität,  und  der  wie  diefe 
alles  Leben  der  Nation  mitempfindet  und  mitlebt,  aber 
mehr  nodii  als  Betrachter  und  Verarbeiter  denn  als  Mit- 
kämpfer. Jedoch  für  den  hamburgifchen  Hörer  find  die 
Grofeftadt-Univerfitäten  charakteriftifcher.  Da  ifl  das  vor- 
nehme, geifterfüUte,  allezeit  triebkräßige  Harvard  in  Cam- 
bridge, das  engverwadifen  ifi  mit  der  Nachbarftadt  Bofton, 
die  ältefte  amerikanifche  Univerfität  neben  der  älteften 
Grofeßadt  amerikanifch-englifcher  Bildung,  die  beiden 
hißorifchen  Hauptßätten  der  gefamten  Union  in  dichtem 
Beieinander;  auch  diefes  altenglifche  Harvard  iß  von  dem 
neuen  deutfchen  Zuge  zur  wiffenfchafllidien  Durchbildung 
früh  und  ßark  ergriffen  und  lebendig  fortgeßaltet  worden: 
hier  hat  Präfident  Eliot  feine  Univerfitätsreform  betrieben, 
von  hier  aus  betreibt  Hugo  Münßerberg  feine  amerika- 
nifch-deutfche  Kulturpolitik.  Da  iß,  an  hißorifcher  Stätte 
gleich  Harvard,  in  Philadelphia  die  Pennfylvania-Univerfi- 
tät:  in  einer  alten  Stadt,  deren  heutiges  Leben  den  Be- 
fucher  ftärker  und  gegenwärtiger  anmutet  als  das  Boftons, 
eine  alte,  frifch  bewegte  Univerfität  voll  ftaölicher  wiffen- 
fchaflUcher  Arbeit.  Da  iß,  ganz  neu,  zur  Seite  ihrer  neuen 
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haßenden  Riefenßadt,  die  Univerfität  Chicago:  dereinft, 
vor  20  Jahren,  außerhalb  der  Stadt  begründet,  jetzt  längft 
von  ihr  eingeholt  und  umfafet  -  ähnlich,  wie  es  Columbia 
mit  New  York  ergangen  ift.  Aber  noch  immer  liegt  die 
Univerfität  Chicago  einigermaßen  für  fich,  auf  ihrem  breiten 
Gelände,  zwifchen  den  großen  Parken,  dem  meergleichen 
Michiganfee  benachbart;  und  eine  Welt  für  fich  ftelltfienodi 
immer  dar,  befruditet  durch  Rodcefellers  unvergleidilidi 
üppigen  Millionenfegen,  die  Gebäude  prächtig,  ein  wenig 
prahlend  und  überaus  praktifch  zugleich.  Alle  alten  und 
alle  neuen  Aufgaben  der  amerikanifchen  Univerfität  find 
da  lebendig  neben  einander  entwidtelt,  auch  das  Rein- 
geiftige,  das  Reinwiffenfchaftliche:  ich  hatte  das  Glüdc,  audi 
hier  einem  ganz  befonders  reichen  und  fympathifchen 
Kreife  fdiiaffender  Gelehrter  zu  begegnen. 

Und  überall  fand  ich  Eins:  überall  genoß  die  Univer- 
fität einer  auffallend  ftarken  Liebe  und  Pflege  durch  ihre 
Umgebung.  Ich  habe  mit  Profefforen,  aber  auch  mit  den 
Männern  der  akademifchen  Verwaltung,  den  Präfidenten, 
den  Kuratoren  (trustees),  den  Freunden  der  Univerfität 
gefprochen,  mit  Gefchäftsleuten,  Praktikern  des  wiffen- 
fchafilidien  und  wirtfchaftlichen  Lebens,  Rechtsanwälten, 
Ärzten  außerhalb  der  Univerfität.  Da  hat  man  midi  (darf 
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idi  es  hier  erzählen?)  immer  nach  Hamburg  gefragt,  und 
wenn  ich  dann  über  die  Widerßände  fprach,  die  der  dort 
draußen  freudig  und  verftändnisvoU  begrüßte  Univerfitäts- 
anfrag  des  Senats  hier  fand,  wenn  ich  fprach  von  den  Gegen- 
gründen, den  Einwänden  und  den  Abneigungen,  von  der 
Abneigung  hamburgifcher  Körperfchaflen  undBerufskreife, 
von  den  Befürchtungen  unheilvoller  Folgen  diefer  neuen 
Gründung  für  Hamburgs  allgemeines  Dafein,  dann  durfte 
ich  die  Gefichter  meiner  Unterredner  nidit  recht  anfehen. 
Das  erfchien  ihnen  von  ihrem  Gefichtspunkte  aus,  und 
foweit  ihre  Höflichkeit  fie  fich  äußern  ließ,  wie  eine  Summe 
fchwer  begreiflicher  Bedenklidikeiten,  ja  vielleicht  halb 
abergläubifdier  Vorurteile,  die  vor  keiner  Erfahrung  ftidi- 
halten  könnten;  fie  fchüttelten  den  Kopf.  Hatte  nur  idi 
ihnen  falfch  berichtet?  Sie  jedenfalls  waren  eins  mit  ihrer 
Univerfität.  Gerade  in  diefen  mit  Hamburg  unmittelbar 
vergleichbaren  Handelsftädten  ifi  mir  das  überall  entgegen- 
getreten, wie  es  ja  auch  für  die  verwandten  großen  eng- 
lifdien  Handels-  und  Induftrieflädte  gilt,  die  in  den  letzten 
15  Jahren  fich  mit  einem  Kranze  von  deutfchem  Geifie 
nicht  unbeeinflußter  Univerfitäten  gefchmüdkt  haben.  Diefe 
amerikanifchen  Großftädter,  das  erfuhr  ich,  wollen  diefen 
Nebenftrom  geiftigen  Dafeins,  diefe  Berührung  mit  gei- 
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ßigen,  wiffenfchaftlichen  Kräften.  Sie  gehen  aus  von  der 
allgemeinen  Erziehung  der  gebildeten  Schicht  aller  Be- 
rufe, der  führenden  Schicht  der  Nation,  im  College,  aber 
fie  wollen  nicht  minder  die  wiffenfdiaftlidie  Lehre  und  die 
wiffenfdiaftliche  Forfchung  und  die  Verbindung  beider  nadi 
deutfcher  Art.  Sie  fehen  darin  eine  belebende  und  not- 
wendige Kraft  auch  für  das  wirtfdiaftliche  Dafein  ihrer 
Kommunen  und  für  die  innere  Vornehmheit  und  den 
inneren  Reichhim  des  Dafeins  überhaupt.  Sie  fprechen 
davon  mit  Stolz  und  Freude  und  arbeiten  daran  mit.  Alle 
Hände  find  für  diefe  Univerfitäten  offen;  die  Pracht  der 
Bauten  überall  im  Often  und  im  Weften  predigt  davon, 
und  mag  es  fein,  dafe  der  Reichtum  des  Inhalts  noch  nicht 
überall  der  Pracht  der  Schale  völlig  entfpricht,  fo  wächst 
doch  der  Inhalt  unabläffig  nach  und  bereichert  fich  auch. 
Und  es  find  die  Univerfitäten,  nicht  etwa  ifolierte  For- 
fchungsinftitute,  an  die  diefe  Hoffnungen  gefteigerten 
Lebens  fich  knüpfen.  Ein  kluger  englifcher  Beobachter  hat 
jüngß  befchrieben,  wie  nutzlos  und  einflußlos  die  Fülle 
von  ftaatlichen  Forfchungsinftituten  für  die  allgemeine  gei- 
ftige  Ahnofphäre  der  Bundeshauptftadt  bleibe,  die  in  Wa- 
fhington  arbeiten  und  nicht  lehren  und  nicht  miteinander 
verknüpft  find.  - 
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Das  alfo  war  die  Summe  meiner  Eindrücke :  ein  Blühen 
undVorwärtsftreben,  andersartig  als  bei  uns,  aber  angefüllt 
mit  deutfchen  Anregungen,  und,  davon  ging  ich  aus,  hi- 
ftorifch-ariftokratifch,  ariftokratifch  nicht  im  Klaffenfinne, 
ariftokratifch  durch  Bildung,  durch  den  Zufammenhang 
mit  älteren  Kulturen,  durch  den  Zufammenhang  eines 
neuen,  allen  geöffneten,  geiftig  gehobenen  Standes  in  sich 
selbst.  Diefe  Schichten  dringen  ein  in  die  amerikanifche 
Politik,  trotz  aller  Skepfis  und  allen  Schmutzes,  die  an  diefer 
Politik  kleben.  Theodore  Roofevelt  und  WoodrowWilfon, 
beide  flammen  fie  aus  diefer  Schicht,  beide  Univerfitätsleute 
und  Schrififteller,  Wilfon  felber  lange  Profeffor  und  Präfident 
einer  Univerfität.  „Grüßen  Sie  meine  Kollegen  an  den 
deutfchen  Univerfitäten!'',  fo  lauteten  bei  meinem  Befuche 
im  Weißen  Haufe  feine  letzten  Worte. 

Für  Amerika  entfpringt,  was  ich  eben  gefchildert  habe, 
einer  neuen  Notwendigkeit  vergeiftigender  Entwidklung. 
Deutfchland  hat  im  19.  Jahrhundert  die  umgekehrte  Ent- 
wicklung durchgemacht.  Es  ift  aus  weltfremder  Geiftigkeit 
in  die  Wirklidikeit  eingetreten,  und  wir  alle  wollen  diefe 
Wirklichkeit  fefthalten.  Aber  feit  zwei  Jahrzehnten  fpüren 
wir  doch  auch  die  fteigende  Sehnfucht,  mit  diefer  Wirklich- 
keit die  Pflege  des  Geiftigen  wieder  ftärker  zu  verbinden 
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und  neben  den  Namen,  der  uns  die  Welt  bedeutet,  neben 
Bismarck,  deffen  wir  watirlich  jeden  Tag  bedürfen,  in  vol- 
lerem Mafee  auch  wieder  Goethe  zu  ftellen.  Wir  find  ame- 
rikanifcher  geworden,  Amerika  ift  europäifcher,  deutfdier 
geworden,  wir  felber  ftreben  wieder  zum  Geiftigen  hin: 
wir  Deutfchen  dürfen  diefen  Annäherungsprozefe  der  bei- 
den Nationen  und  diefen  Lebensprozefe  des  amerikanifchen 
Volkes  mit  freudigem  Anteil  begrüßen.  - 

Ich  habe  Ihnen  berichtet  als  Hiftoriker  und  als  Profeffor. 
Ich  habe  mich  drüben,  als  Hamburger,  -  von  dem  Anlafe 
hörten  Sie  fchon  -  auch  nach  Lehren  für  meine  engere 
Heimat  gefragt.  Sie  erlauben  diefer  Abfchiedsrede  ein 
knappes  Schlußwort  unter  dem  Gefichtspunkte  Hamburgs. 
Idi  habe  dabei  nur  die  Folgerungen  zu  ziehen  aus  dem, 
was  ich  foeben  fagte.  Ich  darf  daran  erinnern,  dafe  ich  im 
Jahre  1907  mit  einer  Antrittsrede  vor  Hamburg  hingetreten 
bin,  in  der  idi  von  der  Durchdringung  des  deutfdien  Bürger- 
tumes  und  Städtetumes  der  jüngften  Gegenwart  mit  gei- 
ftigem  Bedürfnis  und  akademifchem  Ehrgeiz  fpradi.  Audi 
Hamburg  fah  ich  auf  diefem  Wege;  ich  fuchte  die  Ver- 
bindung Hamburgs  und  feiner  wirtfchaftlich  größten  Zeiten 
mit  der  geiftigen  Bewegung  auch  in  der  Vergangenheit 
auf,  und  ich  fand  und  finde  nodi  das  wunderliche  Dogma 
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von  Hamburgs  natürlicher  Geiftesfremdheit,  von  der  natür- 
lichen gegenfeitigen  Ausfchliefeung  geiftigen  und  wirtfdiaft- 
lidien  Lebens,  von  der  angeblich  ..genialen  Einfeitigkeit"  die- 
fer  Stadt,  die  fie  zum  Banaufentum  verdammen  foU,  ebenfo 
ungefchichtlich  wie  unpraktifch:  ein  Dogma,  das  aus  einer 
zeitweiligen  Verengerung  und  geiftigen  Verarmung  im 
19.  Jahrhundert,  diefichausbeftimmtenhiftorifchenGründen 
begreift,  eine  dauernde  Eigenfdiaft  und  gar  einen  Vorzug 
machen  will.  Die  deutfche  Entwicklung  der  letzten  Jahre 
gibt  diefem  Dogma  nicht  Recht.  Jener  lebensftarke  Ehrgeiz 
deutfcher  Städte  auf  geiftige  Bereicherung  hat  feine  Bahnen 
weiter  verfolgt.  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim,  Düffeldorf 
haben  Hochfdiulen  ausgebildet,  Dresden  hat  feine  An- 
fprüche  für  die  Zukunft  angemeldet.  Wir  haben  in  diefen 
Jahren  in  Hamburg  felber  das  Kolonialinftitut,  wir  haben 
die  neuen  Profeffuren  erhalten:  wir  haben  den  gefamten 
wiffenfchaftlichen  Betrieb  fich  erweitem  gefehen.  In  diefem 
Gebäude  hat  er  fich  wachfend  entfaltet  und  neigt  nun  fchon 
dazu,  diefe  Mauern  zu  fprengen.  Die  Bürgerfchaft  hat  die 
vereinigende  Weiterentwiddung  des  gefondert  Entftande- 
nen,  des  Kolonialinftituts  und  des  Vorlefungswefens,  ver- 
langt; der  Senat  hat  feinen  Univerfitätsantrag  eingebradit. 
Idi  wende,  in  diefem  Vortrag,  der  keine  Kampfrede  ift, 
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die  Ergebniffe  meiner  amerikanifchen  Schilderungen  auf 
die  Kämpfe  an,  die  uns  heute  in  Hamburg  umgeben.  Ich 
fpreche  für  mich  allein  -  wes  das  Herz  voll  ift,  des  darf 
der  Mund  ja  wohl,  zumal  in  einer  Abfchiedsftunde,  über- 
gehn.  Ich  wiederhole  die  Überzeugung,  die  ich  beim  Ein- 
tritt in  diefen  Kreis  ausgefprochen  habe,  und  ich  glaube 
zu  wiffen,  daß  ich  in  ihr  mit  fehr  vielen  meiner  bisheri- 
gen Mitbürger  einig  bin.  Nur  kurze  Sätze  reihe  ich  da 
auf.  Ich  brauche  nicht  zu  fprechen  von  dem  wirtfchaftlichen 
Nutzen  einer  um  das  Kolonialinftitut  herumgebauten,  auf 
die  weite  Welt  hinausblidtenden  Univerfität  für  den  Ham- 
burger Handel  unmittelbar.  Diefe  direkte  Nützlichkeit  hat 
meines  Wiffens  niemand  bezweifelt;  fie  braucht  vielleicht 
auch  nicht  an  eine  Univerfität  gefeffelt  zu  fein.  Ich  über- 
laffe  es  anderen,  die  felber  aus  dem  Kaufmannstume  her- 
kommen, den  Nutzen  einer  geiftigen  Schulung  hohen 
Stiles  für  die  gefamte  Stellung  des  Kaufmannsftandes  im 
nationalen  Leben  zu  erhärten.  Ich  möchte,  von  meinem 
Standpunkt  aus,  noch  ftärker  die  allgemeine  Förderung 
betonen,  die  diefer  Stadt  und  diefem  Staate,  für  ihr  ge- 
famtes  Leben,  die  Einführung  fo  vieler  geiftiger  Quellen, 
wie  nur  eben  möglich,  bedeutet.  Ich  möchte  betonen,  wie 
fehr  eine  grofee  Organifation,  wie  diefe  Stadt  es  ift,  die 
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Entfeffelung  all  ihrer  Lebenskräfte  und  den  Gewinn  aller 
Anregungen,  die  fie  nur  erreichen  kann,  für  ihre  eigene 
innerliche  Fortentwiddung  braucht.  Ich  möchte  noch  ern- 
ßer  darauf  hinweifen,  wie  fehr  der  Staat  Hamburg  Anlafe 
hat,  feine  Individualität,  auch  die  kulturelle,  fo  voll  wie  nur 
möglich  auszubauen,  fich  felber  zu  kräftigen  und  zu  be- 
haupten als  allfeitiges  Wefen  in  fich,  in  einer  Zeit,  wo  eine 
foeben  eindringende  neue  Finanzgefetzgebung  des  Rei- 
ches die  Sonderftellung,  die  Selbfiändigkeit  der  einzelnen 
Staaten  ftärker,  als  wir  es  früher  ahnten,  zu  bedrohen  be- 
ginnt: er  hat  Anlafe,  inmitten  fteigender  unitarifcher  Flut 
alle  produktiven,  alle  machtbildenden  Kräfte  feines  eige- 
nen Dafeins  zu  entwidceln,  neue  Mittelpunkte  in  fich 
zu  fdiaffen,  von  denen  ihm  Leben  kommen  kann,  das 
ihn  hält  und  trägt  und  feine  nattonale  Stellung  erhöht  - 
Frankfurt,  das  ehedem  freie,  das  auf  feine  Freiheit  ver- 
zichten gemußt,  weife  ganz  genau,  weshalb  es  feine  Indi- 
vidualität durch  eine  Univerfität  zu  ftärken  trachtet!  Und 
ich  fehe  überdies  in  der  Hamburger  Bevölkerung  ne- 
ben den  allezeit  mü  gutem  Rechte  vorwaltenden  kauf- 
männifchen  Bedürfiiiffen  und  Schichten  andere  Bedürf- 
niffe  und  andere  Schichten,  die  auch  ihre  Befriedigung 
fordern. 
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Vor  allem  aber  betone  ich  das  eigeneRecht 
des  geiftigen  Lebens.  Die  hamburgifche  Politik 
der  verantwortlichen  Gewalten  in  Senat  und  Bürger- 
fchaft geht  mit  gutem  Fug  vom  Greifbar -Tatfächlichen 
aus.  Da  ift  der  Weg  ja  bekannt:  Das  Kolonialinftitut,  fo 
lebendig  es  begonnen  hat  und  fo  lebendig  es  werden 
kann,  ftirbt  ohne  jeden  Zweifel  hin,  wenn  es  nicht  ent- 
wickelt wird.  Das  Vorlefungswefen,  das  fich  fo  zugkräftig 
ausgeftaltet  hat,  wird  notwendigerweife  feine  Schwung- 
kraft verlieren,  es  mufe  verarmen,  es  muß  fubaltem  werden, 
wenn  es  allein  bleibt.  Den  akademifdien  Einfirom  von 
wedifelnden,  lebendigen  Kräften  brauchen  fie  alle  beide, 
fie  brauchen  das  neue  Blut  wiffenfchaftlicher  Hörer  und 
Mitarbeiter.  Der  Weg  allein  kann  vorwärts  führen,  der 
diefe  Dafeinsbedürfhiffe  befriedigt.  Ich  fehe  praktifch  keinen 
andern  als  den  der  Univerfität.  Das  ift  die,  wie  ich  glaube, 
praktifch  unausweichliche  Folgerung  der  Lage;  man  wird 
keinen  anderen  Ausgang  finden.  Dem  Profeffor  aber, 
der  diefen  Weg  der  praktifch  ftaatsmännifchen  Beweis- 
führung anerkennt;  dem  Profeffor,  der  indeffen  innerlich 
dodi  feinen  eigenen  geiftigen  Bedürfniffen  gehorcht,  dem 
unbedingten  Bedürfnis  nach  der  regenerierenden  Kraft 
eines  lebendigen  Austaufches  von  Lehre  und  Forfchung, 
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von  jung  und  alt,  von  Schüler  und  Lehrer,  von  Hall  und 
Widerhall;  dem  Profeffor,  der  an  feinen  Beruf  glauben 
und  ihm  folgen  mu6,  wenn  er  überhaupt  wert  fein  foll 
zu  exiftieren,  und  dem  das  Geiftige  oberftes  Gebot  und 
innerfte  Überzeugung  ift:  ihm  wollen  Sie  erlauben,  dodi 
am  ftärkften  den  Glauben  zu  bekennen,  dafe  auch  und 
gerade  das  Unausrechenbare  feinen  praktifchen  Wert  be- 
fitzt, daß  es  nichts  Unpraktifcheres  gibt  als  die  Blindheit  für 
den  Wert  des  Unpraktifchen,  dafe  auch  die  praktifdien, 
die  wirtfchaftlichen,  die  politifchen  Mächte  verdorren,  wenn 
nidit  eine  ftete  geiftige  Erneuerung  fie  fpeift,  dafe  die  Ge- 
fahr der  geiftigen  Engigkeit,  der  wirtfchaftlichen  Einfeitig- 
keit,  der  kulturellen  Banalität  eine  wirkliche  Gefahr  ift  für 
die  perfönlidien  Lebenskräfte,  aus  denen  alles  Lebendige, 
alle  Arbeit,  aller  Wohlftand  fpriefeen  mufe.  Der  Drang 
allgemeiner,  menfchlidier,  gedanklicher,  kultureller  Bil- 
dung, allgemeinen  Denkens,  ift  heute  in  Deutfdiland  le- 
bendiger als  feit  langem.  Keine  Fachfchule  kann  diefen 
gegenwärtigen  Bedürfhiffen  genugtun,  keine  Begrenzung 
auf  das  Nützliche  ift  wahrhaft  nützlich.  Nur  die  Univerfität 
im  vollen  geiftigen  Sinne  ift  wirklich  modern.  Und  kein 
Stück  Deutfchlands,  lebensvoll  in  fich,  hat  diefe  ftete  Lebens- 
erneuerung, diefe  Pflege  der  verborgenen  Triebkräfle  des 
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geiftigen,  perfönlichen,  fdiaffenden  Lebens,  aus  dem  alle 
grofee  Wirkung  auffteigt,  diefe  Pflege  der  verdedcten  Wurzeln 
alles  Dafeins,  diefe  Pflege  des  Geiftigen  nötiger  als  eine 
wirtfchaßliche  Grofeftadt.  Ich  fdiöpfe  daraus  den  Glauben 
an  die  Notwendigkeit  voller  geiftiger  Organifation  gerade 
für  Hamburg. 

Die  Nordamerikaner  fehen  in  Bildung  Macht.  Sie 
find  gewiß  voll  jugendlichen  Stolzes  auf  alles,  was  fie  be- 
fitzen und  hegen.  Aber  fie  waren  bisher  doch  auch  keine 
fchlechten  Rechner.  Sie  wollen  die  Entfaltung  und  Abrun- 
dung  der  Individualität  ihrer  Grofeftädte,  fie  wollen  deren 
Verbindung  mit  der  Bildung  ihrer  Nation  und  der  Welt; 
fie  wünfchen,  praktifche  Leute  wie  fie  find,  die  wirtfdiafi- 
liche  Einfeitigkeit,  die  fie  nicht  für  genial,  nidit  für  einen 
Lebensquell,  nicht  für  einen  Ruhm  erachten,  in  diefen  ihren 
grofeen  Kommunen  zu  überwinden.  Sie  ßredcen  ihre  Arme 
nach  dem  Geiftigen  draußen  und  wehren  es  nicht  ab.  Auch 
für  Hamburg  ift  die  Gefundheit  feines  Gefamflebens  in 
Frage,  fein  innerliches  Leben  mit  der  Nation,  feine  inner- 
lichen Triebkräfte. 

Meine  Damen  und  Herren!  Die  Frage  der  Univerfität 
fchwebt.  Mich  hat  der  Ruf  an  eine  große  und  fdiöne,  ältere 
Hochfdiule,  der  gewiß  immer  feinen  mächtigen  Reiz  ge- 
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habt  haben  würde,  getroffen,  ehe  jene  Frage  hier  ent- 
fchieden  ift.  Idi  kann  nidit  mehr  warten,  ich  kann,  inmitten 
der  erregenden  Kämpfe,  die  hier  begonnen  haben,  die 
Ungewißheit  in  Zeit  und  Art  der  Löfung  nicht  abwarten; 
ich  mufe  gehen:  nur  diefes  einen  Grundes  halber.  Denn 
idi  gehe  fdiweren  Herzens,  aus  lieb  gewordener  Umgebung, 
die  mir  eine  Heimat  zu  werden  verfprach.  Meine  Hoffnung 
bleibt,  dafe  die  Sache,  der  auch  mein  hiefiges  Dafein  zu 
dienen  hatte,  dafe  die  Univerfität  Hamburg  doch  an  ihr 
Ziel  gelangt  -  weil  idi  überzeugt  bin,  dafe  es  eine  leben- 
dige Löfung,  eine  Löfung  im  Sinne  des  Lebens  und  nicht 
des  Todes,  außer  diefer  einen  nidit  gibt.  Und  dies  bleibt- 
auch der  Gegner  wird  mir  feine  Ausfpradie  verzeihen  -  in 
diefer  Stunde  mein  unerftidtbarer  Abfchiedswunfch,  daß 
diefes  Werk  dennoch  gelinge.  Es  ift,  wie  idi  vor  Ihnen  be- 
kannt habe,  meinem  Glauben  nach  für  Hamburg  ein 
Wunfeh  des  Reiditums,  der  Lebendigkeit,  des  Verftändniffes 
für  die  Antriebe  und  Gebote  der  Zeit.  Es  ift  der  Wunfeh 
eines  ftets  in  dankbarer  und  herzlicher  Gemeinfdiaft  mit 
diefer  Stadt  Verbundenen,  der  Wunfeh  eines,  der  gern  in 
Hamburg  felber  die  Früdite  diefes  Werkes,  an  dem  auch 
er  befdieidentlich  mitfchuf,  miterlebt  haben  würde.  Die 
perfönlich  fchönfte  Frucht  diefer  für  mich  reichen  und  un- 
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vergefelichen  Jahre  nehme  ich  auch  heute  mit:  diefes  Ge- 
fühl des  innerlichen  Zufammenhanges  mit  diefer  Stadt,  mit 
meiner  Hörerfchaft  durch  fo  mandien  Winter  hin.  Keiner 
wird  fich  heller  über  die  Vollendung  freuen,  die  idi  für 
Hamburg  erfehne,  als  ich.  Innerlich  ein  Gefreuer,  obwohl 
ich  heute  fcheiden  mufe,  fage  ich  in  diefem  Saale  denen, 
die  mir  für  mich  immer  der  Inbegriff  Hamburgs  gewefen 
find,  meinen  Dank  und  meinen  Gru6  und  aus  bewegtem 
Herzen  mein  Lebewohl. 
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VERLAG  VON  QUELLE  ®  MEyER  IN  LEIPZIG 


Männer  und  Zeiten 

Effays  zur  neueren  Gefchichte 

Von 

Geheimrat  Prof eflbr  EriA  Marcfes 

7.  und  8.  Taufend.     2  Bände  zu  20  Bogen. 
Brofdiicrt  Mark  10.'-  In  Originalleinenband  Mark  12.— 

„Alfred  Liditwark  zur  Feier  feines  25 Jährigen  Jubiläums  zu  ehren, 
hat  Eridi  Mardis  die  Früdite  25  jähriger  hißorifdicr  Arbeit  zum  Strauße 
gebunden,  und  alle,  die  in  ihm  den  Meifter  des  hißorifdien  Eflays,  den 
feinen  und  geistvollen  Beherrldier  der  Kunft,  Männer  und 
Zeiten  zu  diarakterifieren,  bewundern,  »werden  es  ihm  danken.  Diese 
28  Reden  und  Auffätze  führen  uns  durdi  den  ganzen  weiten  Bereidi 
feiner  Forfiherarbeit:  von  der  Hugenottengefdiidite,  der  feine  erfte  Liebe 
als  Hiftoriker  galt,  bis  zu  Bismard  und  zu  den  politifdien  Konßella- 
tionen  der  Gegenwart  ...  Es  find  koftlidie  Frücfitc,  die  uns  in  diefen 
beiden  Sammelbänden  geboten  werden,  voll  Reife  und  Saft.  Das  ßi- 
liftißbe  Gewand  einer  fehr  fubjektiven,  fehr  forgfältig  gefeilten  und  den* 
nodi  kräftigen  Spradie  von  ßarker  BiidÜdikeit  erhöht  nodi  den  Ge* 
nuß  des  Lefens.''        <F.  Fddi.  Literarifdies  Zentralblatt  für  Deutfdil.) 

„So  gehören  denn  die  beiden  foeben  erichicnenen  Bände  zu  dem 
Scbonften,  was  man  heute  lefen  kann.  Eine  doppelte  Meilterfdiaf! 
offenbaren  fie  vor  allem  <die  fidi  audi  in  feinem  ,Bismard'  zeigt):  die 
Kraft  plaftifdier  Geßaltung  von  Perfönlidikeiten  und  die  tief  eindringende 
Kunß,  unfiditbarc  Verbindungsfäden  allgemeiner  Bewegungen  in  feinßem 
Nadiempfinden  aufzudecken.  Der  Hißoriker  Mards  iß  eben  audi 
Künßler  und  —  Philofoph,  er  hat  den  Sinn  für  das  Allgemeine  im 
Besonderen  und  vermag  gleidizeitig  das  Befondere  in  typifcher  Geßaltung 
vorzuführen.  Er  fdiafft  ßets  abgerundete,  lebensvolle  Bilder,  die  uns 
blitzartig  das  innere  "Wefen  der  gefdiilderten  Perfönlidikeiten  beleuditen . . . 
Die  Feinheit  der  Analyfe  und  die  Kunß  der  Anordnung,  die  gleichzeitiges 
nadieinander  fo  darßcllt,  daß  es  als  gleidizeitig  erfdieint:  fie  kann  nur 
der  nadiempfinden,  der  felbß  mit  hißorifchen  Stoffen  gerungen  hat." 
(Privatdoz.  Dr.  O.  Braun.  Hamburger  Fremdenblatt.) 


